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Tageschronik
Beginnende neue Angriffe an der Weſtfront.
Frankreichs Angſt um Rußland.
Schwere antimilitariſtiſche Unruhen in Colorado.
Neue Kämpfe in Oſtafrika.

Honderbare HStrömungen,
Die Ernennnug des bisherigen Botſchafters in Kon

ſtantinopel und früheren VBotſchaftsrats in London, Dr. v.
Kühlmann, zum Staatsſekretär des Aeußern lenkt den Blick
erneut auf jene politiſchen Grundtendenzen, die in unſerer

h n h vorigen e n eineweitgehende gleichzeitig verhängnisvolle e geſpieleiß, daß nicht nur Herr von kg
Hollweg im Banne dieſer Anſchauungen ſtand, die politiſch
ihren Ausdruck in dem ſogenannten Verſtändigungsgedan-
ken fanden, ſondern das faſt die ganze neuere Diplomaten-
ſchule mit wenigen Ausnahmen auf das gleiche Programm
vereidigt iſt, das angeblich auch heute noch innerhalb und
außerhalb der Aemter einen ſtarken, um nicht zu ſagen,

Einen trefflichen Einblick in dieſe Gedankenwelt hat
ſeinerzeit kurz vor Ausbruch des Krieges ein Buch des Ge-
heimen Legationsrates Dr. Kurt Riegler vermittelt, der
ich in der engſten Umgebung des damaligen Kanzlers be-
fand und deshalb aus erſter Quelle zu ſchöpfen vermochte.
Sieht man bei ſeinem Buche von den umfangreichen philo-
ſophiſchen und äſthetiſchen Ausführungen ab, die dem Gan-
zen ein ſehr intereſſantes, in ihrer Art aber auch höchſt
charakteriſtiſches Gepräge geben, ſo tritt uns als treibende
Kraft des Verſtändigungsgedankens die Vorſtellung ent-
gegen, daß ſich das Leben der modernen Großvölker aus-
ſchließlich nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten beſtimmt,
und daß die Löſung ſtrittiger Wirtſchaftsfragen aus zwin-
genden Gründen der Zweckmäßigkeit nur auf friedlichem
Wege geſucht werden können.

Nun, die geſchichtliche Entwicklung hat bewieſen. daß
England, als die ſtärkſte Wirtſchaftsmacht über die Mittel
zur Löfung derartiger Gegenſätze weſentlich anders denkt
und daß das hier gegebene Regiſter der treibenden Kräfte
im Völkerleben überhaupt eine Reihe von Löchern auf-
weiſt. Trotzdem wirkt die Bethmann-Rieglerſche Politik
auch noch heute fort, und zwar ſtützt ſie ſich keineswegs
allein auf die erwähnte Diplomatenſchule oder auf die
hinter dem „Berliner Tageblatt“ und der „Frankfurtereitung“ ſtehenden Kreiſe, Puvern ſie ſcheint auch erheblich

auf die Reichstagsfraktion des Zentrums abgefärbt zu
Wenigſtens bewegt ſich die in letzter Zeit in Er

cheinung tretende Tätigkeit des Abgeordneten Erzberger,
deſſen enge Verbindungen zu einem beſtimmten Wirtſchafts-
konzern ja bekannt ſind, durchaus in der Richtung einer
ſolchen, auf internationale Vertruſtungen abzielende Ver
ſtändigungspolitik, und die Reichstagsfraktion hat ſich be-
kanntlich widerſtandslos in ſein Schlepptau begeben.

Daß eine derartige Börſenpolitik weder den Wünſchen
noch den Jntereſſen des deutſchen Volkes entſpricht, bedarf
kaum der beſonderen Betonung. Es dürfte Herrn Erz-
berger ſicherlich ſchwer werden, ſeine Wähler oder andere
Kreiſe der Oeffentlichkeit von dem Nutzen zu überzeugen,
welcher für die Volksgeſamtheit aus irgendwelchen deutſch-
engliſch- amerikaniſchen Truſtbildungen erwartet werden
könnte; und noch ſchwerer würde ihm zweifellos der Nach-
weis fallen, daß Deutſchland bei derartigen Unternehmun-
gen nicht ſtets von ſeinen Partnern an die Wand gedrückt
werden würde. Wir verſtehen deshalb nicht recht, wie ſich
die Zentrumsfraktion des Reichstages für eine Prival-
politik einfangen laſſen konnte, deren Larchſichtige Ziele
im vollkommenen Gegenſatz zu den Jdealen ſtehen, die das
Zentrum bisher verfochten hat und die auch mit der von
rein ethiſchen Geſichtspunkten getragenen Friedensaktion des
Papſtes kaum in Einklang zu bringen ſein dürfte.

Dringend zu wünſchen bleibt jedenfalls, daß unſere
ünftige Diplomatie aus den maſſiven Erfahrungen des
Weltkrieges diejenigen Folgerungen zieht, ohne die eine
raftvolle und rückſichtsloſe Wahrung der deutſchen Jnter-

Freitag, den 10. Auguſt 1917.

eſſen, die ihr allein obliegt, nicht voll gewährleiſtet werden

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Engliſche Niederlage bei Nieuport.
Verlin, 8. Auguſt. Der ſeit Tagen erwartete eng

liſche Angriff ander Küſte ſetzte in der Nacht zum
8. Auguſt bei Nieuport ein. Das engliſche Artillerie-
feuer, das an Stärke ſeit Tagen über das übliche Maß hin-
ausging, wuchs am Nachmittage des 7. Auguſt trotz des
nebeligen, dunſtigen Wetters zu bedeutender Heftigkeit an.
Von 9 Uhr abends an verſtärkten die Engländer ihre
Artillerietätigkeit immer mehr, bis ſie am 8. Auguſt 2 Uhr
nachts zum Trommelfeuer übergingen. Nach dreiviertel
ſtündigem Trommeln griffen die Engländer von Nieu-
port aus, ſowie dicht ſüdlich des NieuportKanals in Rich
tung auf Rattevalle an. Der Angriff wurde überall
verluſtreich abgewieſen und endete mit einer ſchweren
engliſchen Niederlage. An einzelnen Stellen wurde

Feind in erbitterten a en mit Bajonett und
Händgrangten von unſeren mit ter Tapferkeit fechten
den Truppen geworfen. Er ließ eine große Anza hl
Gefallener auf den Kampfſtätten zurück. Auf dem bis
herigen Kampfgelände im Ypernbogen verſuchten die
Engländer wiederum durch Teilangriffe am ſpäten Abend
des 7. Auguſt ihre Linien zu verbeſſern; um aus dem zer-
ſchoſſenen und verſchlammten Trichtergelände, in das ſie
durch den mißlungenen Angriff geraten ſind, herauszu-
kommen. Alle Angriffsverſuche ſcheiterten jedoch wiederum,
obwohl die Engländer ſtrake Kräfte rückſichtslos einſetzten
und dichte Kolonnen ſüdlich der Bahn Boeſinghe--
Langemarckvorführten. Sämtliche Stellungen blieben
unverändert in deutſcher Hand. Auch ſüdlich des Kanals
von Hollebeke und an zahlreichen Stellen der A rras-
front war die Artillerie und Patrouillentätigkeit rege.

Der im franzöſiſchen Funkſpruch vom 7. Auguſt nach-
mittags gemeldete Angriff zwiſchen dem Wald von Avo-
court und der Höhe 304 iſt frei erfunden. Bei dem deut-
ſchen Stoßtruppunternehmen öſtlich der Maas am
7. Auguſt 1 Uhr 30 Min. nachmittags wurden ohne eigene
Verluſte Gefangene und Schnelladegewehre aus den fran
zöſiſchen Gräben geholt. Außerdem erlitten die Franzoſen
ſchwere blutige Verluſte.

Eingeſtändnis der engliſchen Niederlage.
Der Militärkritiker der „Daily News“ berichtet über

die Flandernſchlacht: Die Frontverän derungen
der erſten Tage ſind durch die nachfolgenden Gegenſtöße
der Deutſchen wieder ſo gut wie ausgeglichen.
Dieſe Feſtſtellung erſcheint notwendig, um von dem eng-
liſchen Volke übertriebene und grundloſe Friedenshoffnun
gen fernzuhalten.

Damit iſt alſo in dürren Worten zugegeben, daß der
rieſenhafte Aufwand an Material in Flan-
dern, das 24tägige Trommelfeuer und die ungeheuren
Mannſchaftsverluſte vollkommen vergeblich
geweſen ſind. Schlimmer noch als ſeinerzeit in den Kämpfen
bei Arras iſt die britiſche Niederlage in Flandern.

Englands Kummer um Belgien.
Lendon, 7. Auguſt. (Reuter.) Jm Unterh auſe

fragte ein Abgeordneter, ob der Staatsſekretär des Aeußern
annehmen zu können glaube, daß die deu tſche Re gie-
rung ihr am 4. Auguſt 1914 gegebenes Verſprechen
ſelbſt im Falle eines bewaffneten Zuſammenſtoßes mit
Belgien unter keinerlei Vorwand, belgiſches Gebiet zu
annektieren, halten oder ver leugnen werde. Lord
Robert Eecil antwortete: Soweit ich unterrichtet bin
iſt die deutſche Regierung ſorgfältig darauf bedacht ge-
weſen, die Welt nicht daran zu erinnern, daß ſie 1914
Großbritannien ausdrücklich verſprochen hat, unter keinerlei
Vorwand belgiſches Gebiet zu annektieren. Nach Mit-
teilungen, die von offenbar inſpirierter Quelle ausgehen,
iſt dies ein Verſprechen, welches ſie, wenn ſie kann, zu ver

beleugnen beabſichtigt.
Lord Pobett Cecil iſt ſeinerſeits ſorgfältig darar

dacht, die Welt nicht daran zu erinnern, daß dieſe 31
ſage die Erhaltung der Neutralität Englands
bezwerkte und zur Vorausſetzung hatte.

Ein intereſſantes Eingeſtänonis
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Englands wahren Kriegsgrund findet ſich in
einer Kriegsüberſicht des „United Empires“: „Als die Ent-
ſcheidung getroffen war (Enalonds Schicsſal mit dem von

157. Jahrgang.

Frankreich und Rußland zu verknüpfen),
offenbar noch für nötig, einen ſentimentalen und
teilweiſe un richtigen Grund für unſer Eingreifen

hielt man es

anzugeben. Es mag ſein, daß die Jnvaſion Bel
giens dieſen Schritt entſchied, aber unſere Jntervention
lediglich altruiſtiſchen Motiven zuzuſchreiben, wie es ge
wöhnlich geſchieht, iſt ſowohl ſchlechte Bah ſhen
kenntnis als auch Heuchelei Man muß ſich ganz

nen Königreichs Belgien ein wohlerwogener Akt
P h Nützlichkeit war, gerade e wie einſt
eine Gründun g. Der Hiſtoriker der Zukunft, der einen

Sinn für grimmigen Humor hat, wird vielleicht unſerenAnſpruch, die Seſchüber kleiner Völker zu ſein,
in ein einziges bitterböſes Wort zuſammenfaſſen!“

Kommende große Angriffe im Weſten
werden immer deutlicher angekündigt. Der Mailänder
„Secolo“ meldet von der franzöſiſchen Front:
General Petain erließ einen Armeebefehl, der die
Truppen zum Heldenmut und zur Betätigung der Vater-
landsliebe in den kommenden Entſcheidungen
auffordert.

Haigs Stellung erſchüttert?
Der letzte Zuſammenbruch der engliſchen

Offenſivein Flandern ſoll, wenn man der „Daily
Mail“ trauen darf, die Stellung Haigs erſchüttert
haben. Aber er hatte doch Lloyd George anvertraut, daß
er alle ſeine Ziele erreicht habe? Und Lloyd George war
doch am 4. Auguſt ſo glücklich über Haigs Erfolge!

Das Verſagen der Tanks.
Jn England iſt die Enttäuſchung über die man-

gelhaften Erfolge der Tanks allgemein. Wie die
Kriegsberichterſtatter der engliſchen Blätter zugeben,
wurden in den letzten Kämpfen in Flandern nicht weniger
als 28 der modernſten Tanks von Artillerietreffern ver-
nichtet, wobei die Beſatzungen den qualvollſten Tod er
litten. Es kommen zahlreiche Fälle vor, daß ſich die Tanks
beſtimmten Mannſchaften weigern, in dieſe
„Höllenmaſchinen“ zu gehen.

Gegen den engliſchen Soldatenrat.
London, 8. Auguſt. (Reuter.) Jm Unterhauſe

teilte Macpherſon mit, daß es den Soldaten
nicht geſtattet werden würde, Soldaten- und
Arbeiterräten beizutreten.

Henderſon und die Bergarbeiter.
„Daily Tel.“ meldet: Der ausführende Ausſchuß

der Bergarbeiter wird am Freitag von Hender-
ſon Erklärungen entgegennehmen und dann beſchließen,
wie ſich die Bergarbeiter, deren 600 000 Stimmen ge-
ſchloſſen abgegeben werden, entſcheiden ſollen.

Der kritiſierte Churchill.
meiner nach ſeiner kürzlichen Wiederaufnahme in diegegen in Dundee gehaltenen Rede hat Winſton

Churchill in folgender nicht mehr ganz origineller
Weiſe den Heiligen Krieg der Demokratie ge-
predigt: „All die Staaten, in denen das Volk den Regie-
renden wie eine Viehherde gehört, ſtehen auf der
einen Seite, und all die Länder, in denen die Regierung
dem freien Volke gehört, das mittels parlamentariſcher
Einrichtungen auf Grund volkstümlicher Wahlen ſeinen
Willen ausübt, auf der anderen; dies iſt eine Tatſache von

ungeheurer Tragweite.“ eDieſe Heuchelei kommentiert die „Financial News“ wie
folgt: „Mr. Churchills Ausſpruch ruſt einem die be-
rühmte Definition des Hummers als eines„roten Fiſches, der rückwärts geht“, ins Gedächtnis zurück.
Eine anerkannte Autorität meinte zu dieſer Definition, daß
ſie voll und ganz zutreffe, mit Ausnahme deſſen, daß der
Hummer nicht rot ſei, bevor er gekocht würde daß er kein
Fiſch ſei, und daß er nicht rückwärts gehe. So ſind auch Mr.
Churchills Anſichten über die briti ſche Verfaſſung
durchaus zutreffend, mit Ausnahme deſſen, daß die
engliſche Regierung nicht die eines freien Volkes iſt,
daß das engliſche Volk ſeinen Willen nicht
durch parlamentariſche Einrichtungs ausübt und aus
üben kann, und daß esnichtsderartiges wie volk--
tümliche Wahlen in England gibt, da dieſe
vielmehr von korrumpierten Parteiorgani-
ſationen beherrſcht werden.“

Das engliſche Kriegsbrot.
Jn dem Buchhändlerfachblatt „The Clique“ äußert G.

E. Elox zu der Aufforderung der Regierung, weniger

klar werden, daß die Erhaltung des künſtlich geſchaffe



eſſen „Eine derartige Aufforderung iſt höchſt
üſſig. Würde es doch auch niemand für not

lten, den Leuten abzuraten, Gift zu nehmen!
aulte Dreck, der ſich ohne jedes Recht „Brot“
aber nichts anderes als ein heimtücki-

ift, das ſeine Wirkung tut und die Geſundheit
der Nation, namentlich der Kinder, dauernd
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England beginnt zu hungern!

Der däniſche Korrefpondent der „Reichspoſt“ meldet
aus Kopenhagen: Ein aus England zurüchkgekehr-
ter Großkaufmann berichtet in dä niſchen Handels-
kreiſen über den täglich zunehmenden Mangel
an Nahrungsmitteln. Das Getreide ſei unzu-
reichend. Wenn Deutſchland in gleichem Maße weiter
Schiffsraum verſenke, ſei das Ende nicht mehr weit.

Engliſche Vorkehrungen.
Amſterdam, 7. Auguſt. Die engliſche Regierung ver-

ſcherte ſich in Norwegen großer Fiſchmengen, dieunter den hauptſachüch en Fiſchräuchereien des
Landes verteilt werden ſollen, um für den Winter einen

nügenden Vorrat an Räucherfiſchen zu ſchaffen, falls auf
ie eine oder die andere Weiſe ein Mangel entſtehen ſollte.

13 Londoner Friedensverſammlungen.
Das „D. Wien. Abendbl.“ erfährt aus Rotterdam:

Rach t Londoner Meldungen haben am letz-
ten Sonntag in London 13 Meetings derihnen Wer re ſtattgefunden. Die Am züge der

azifiſten wurden durch die Polizei und die Menge ver
hindert. Auch in Glasgow, Mancheſter und den
rößten Jnduſtrieſtädten Mittelenglands haben
undgebungen der Friedensfreunde ſtatt-

gefunden.

Die Folgen des engliſchen Schiffsraumsmangels.
Kopenhagen, 8. Auguſt. Der wachſende Schiffsraum-

mangel in England wird ſtets drückender. All entbehrlichen
Schiffe werden für den Abtransport der Heeres
und Flottenbedürfniſſe verwandt. Jn einzelnen Häfen

fich Waren im Werte von Millionen angeſammelt,
vergeblich auf Abtransport warten. Baumwolle, Gefrier-

eiſch, Oelkuchen und Düngemittel füllen faſt ſämtliche Speicher
ondons, während a Dampfer ihre Ladung aus Man-
I an e nicht löſchen können. Der Abtransportz im Londoner Hafen liegenden Waren iſt dadurch ſtark er

daß die Eiſenbahnen vom Kriegsamt für Truppentrans-
porte und Materialzüge beſchlagnahmt ſind. Der Perſonenver-
kehr iſt auf den großen Linien vom Rorden nach dem Süden
ſeit acht Tagen ſtark beſchränkt worden.

Jm Cardiffer Marktbericht des „Journal of Com-
merce“ vom 20. Juli heißt es, daß die Lage des Kohlenmarktes
unverändert ſchlecht iſt. Die chiffsraumknappheit
hinderte die Kohlenausbeute in höchſtem Maße. Eiſenbahn-
wagen ſtehen nicht in genügender Zahl zur Verfügung. Meh-
rere Kohlenzechen haben außerordentliche Schwierigkeiten, den
regelrechten Betrieb aufrechtzuerhalten. Für ein ſtärkeres An

bot von Schiffsräumen in nächſter Zeit ſind keine Ausſichten.
aus Swanſea, New Caſtle und Liverpool lau-

ten die Berichte ähnlich.
d „Journal of Commerce“ heißt es ferner Die

Sch rn haben ſchon ſolche Ausdehnung erreicht,
daß die Transportſchwierigkeiten nicht nur der Zi-
vilbepölkerung Entbehrungen verurſachen, ſondern die
militäriſche Wirkſamkeit unſerer Ueberſeekräfte

Selbſt mit Hilfe des Baus von Schiffen nach
m Einheitstyp iſt es uns nicht gelungen, wöchentlich mehr

als 6 Schiffe der erforderlichen Art zu bauen, und es iſt nicht
wahrſcheinlich, daß wir die Produktion mehr als verdoppeln
können. Dann aber reichen die Schiffsneubauten nicht, um auch
nur unſere gegenwärtigen Verluſte auszugleichen. Jn den letz-ten 20 Wochen haben wir im Dur ſchnitt wöchent-
lich 20 Schiffe von zum Teil W Rauminhalt ve r
loren. Angenommen, daß dieſer rluſt andauert, ſo muß
der Ernſt unſerer Lage in die Augen fallen. Solange
wir einen Ueberſchuß hatten oder unnötige Frachten ausſchlie-
zen konnten, ging es gut. Aber nachdem einmal der ſichtbare
wie der unſichtbare Ueberſchuß erſchöpft iſt, befinden wir uns
der eben gekennzeichneten Lage gegenüber.

Erhebliche Einfuhrrückgänge in der engliſchen Eiſenverſorgung.
Die ſoeben veröffentlichten amtlichen Ziffern über die

Einfuhr und Ausfuhr Englands im Monat Juni
und in den ſechs erſten Monaten des Jahres 1917 zeigen auf
einem Gebiet, welche für die engliſche Volks- und Kriegswirt-
ſchaft beſonders wichtig iſt, nämlich der Eiſeninduſtrie,
erhebliche Rückgänge.

Während ſeit dem Mai die engliſche Regierung die An
gabeen über die Einfuhrmengen von Eiſenerz nicht
mehr veröffentlicht, ergibt ſich aus den ſonſtigen Ziffern, wel
che die Eiſeninduſtrie betreffen, vor allem, daß die Roheiſen-
einfuhr in den erſten halben Jahre 1917 nur 54,700 To. ge-
genüber 72,200 To. im gleichen Zeitraum des Vorjahres be-
trug: die Junieinfuhr iſt ſogar von 20,800 auf 10,600 To. zu
mräcgangen Noch erheblicher iſt der Rückgang der Einfuhr
von Halbzeug. So betrug im Jahre 1916 die Einfuhr von
Stahlblöcken, Stahlknüppeln uſw. 11,200 To., im Juni die-
jes Jahres nur 873 To. Ebenſo zeigt die Einfuhr von Stahl-
Stäben, Eiſen und Stahlblechen, Röhren, Nägeln uſw. Rück
hin e gegenüber dem Vorjahre von 50 Proz. und darüber. Die
e von Eiſen und Stahl (ohne Eiſen-erz und Schrott) iſt von 401000 To. im erſten halben Jahr

1916 auf 202 000 To. im erſten halben Jahr 1917 zurückgegan-
en. Bemerkswert aber iſt, daß der Rückgang im Monat Juni
m Verhältnis noch ſtärker war als der des ganzen halben

Jahres. Betrug doch die Juniziffer nur 33,400 To. gegenüber
37,000 To. im Juni 1916. Angeſichts der Schwierigkeiten, auf
welche das engliſche Regierungsprogramm zur Steigerung der
heimiſchen Eiſenproduktion ſtößt, ſind dieſe ſtarken Rückgänge
der Einfuhr von ganz beſonderer Bedeutung.

Miniſter Thomas und die Stockholmer Preſſe.
Berlin, 9. Auguſt. Jm Pariſer „Pays“ ſpricht Lon-

u et deutlich aus, daß Miniſter Thomas nur im Mini-herhg bleiben werde, wenn es ihm gelänge, die Päſſe

ür Stockholm durchzuſetzen.
Abermalige Reiſe Paus nach Petersburg.

Kopenhagen, 7. Auguſt. Wie „Aftonbladet“ meldet,
berichten die ruſſiſchen Zeitungen, daß General Pau, der

im Frühling längere Zeit in Rußland aufhielt, dem-
nächſt in einer wichtigen Miſſion wieder in Peters-
burg eintreffen wird.

Aus dem Oſten
Der Abbau der ruſſiſchen Karpathenfront.

Berlin, 8. Auguſt. An der galiziſch- ruſſiſchen
Grenze ſowie in dem Oſtzipfel der Bukowina iſt die
Lage unverändert. Die ruſſiſche Karpathenfront

bröckelt kangſam unter dem Drucke der Oeſkerreicher und
Ungarn weiter ab. Südlich der Biſtrica wurden die
Höhen Mt. Stejaru, Mt. Stege, Ptr. Seſul, La Comarnic
im Sturm genommen. Nach ſtarker Artillerievorbereitung
griff am 7. Auguſt 9 Uhr abends der Feind nördlich des
Caſinutales heftig an. Der Angriff brach jedoch
unter ſchwerſten blutigen Feindverluſten zuſammen. Eben-
ſo ſcheiterten ſtarke Gegenangriffe nördlich von Focſani, wo
die Verbündeten am weſtlichen Serethufer weiter vor
drangen.

W „Ein Alarmruf an die Alliierten“.
Genfer Blättern zufolge ſchreibt der Militärkritiker des

„Journal des Debats“: Die Gefahr für Rußland
ſteigert ſich mit jeder weiteren Vedrohung der rumä
niſchen Front durch die Mittelmächte. Das Wieder
aufleben der Angriffe der Armeegruppe Mackenſen iſt
ein Alarmruf an alle Alliierten, die Einheitsfront und
die Einheitsoffenſive mit Veſchleunigung durchzuführen.
Odeſf a mit ſeinen wichtigen ſtrategiſchen und maritimen
Anlagen iſt ſchon jetzt für die Luftſchifflotte des
Feindes erreichbar. Die Lage iſt zweifellos für
Rußland und Rumänien eine äuherſtkritiſche.

Die nene ruſſiſche Regierung.
Petersburg, 7. Auguſt. (Pet. Tel.-Ag.) Am Abend

des 6. Auguſt erhielt die Miniſterkriſis ihre end-
gültige Löſung. Miniſterpräſident Kerenski bil-
dete das Kabinett auf der in ſeiner Erklärung vom
4. Auguſt formulierten Grundlage.

Nachdem ſich Kerenski entſchloſſen hatte, die Porte-
feuilles des Krieges und der Marine zu behalten,
wählte er zum unmittelbaren Mitarbeiter im Kriegs-
miniſterium den Revolutionär Sawinkow, der als
Kommiſſar der Vorläufigen Regierung an der Front in
tätiger Weiſe zur Offenſive beitrug und energiſch gegen die
Demoraliſation der Armee kämpfte, und zum Mitarbeiter
im Marineminiſterium den Emigranten und Leutnant der
franzöſiſchen Armee Lebedow, der die Leitung des Ma-
rineminiſteriums bereits ausgeübt hat.

Von den Miniſtern, die der erſten Vorläufigen Regie-
rung angehört haben, ſind nur Kerenski, Nekraſow
und Tereſtſchenko in das neue Kabinett eingetreten.
Tſeretelli lehnte trotz der Bitten Kerenskis jedes
Miniſteramt ab mit der Begründung, er wünſche,
ſich völlig der Tätigkeit der demokratiſchen Organiſation zu
widmen. Tſeretelli hat jedoch verſprochen, dem neuen
Kabinett ſeine vollkommene Unterſtützung zu ge-
währen.

Nekraſow wollte nur die Vertretung des Miniſter
präſidenten beibehalten. Er nahm jedoch das Finanzmini-
ſteriums einen Spezialiſten in diefer Frage, den Profeſſor
haltsausſchuſſes der Duma teilgenommen hatte. Da er lich
aber in der Steuerfrage nicht zuſtändig genug fühlte, lud
er für den Poſten eines Geſchäſtsführers des Finanzmini-
ſteriums einen Spezialiſten in dieſer rFFage, den Profeſſor
Bernatzki ein, der der radikal- demokratiſchen Partei an-
gehört. Die Oktobriſten Godney, der ehemalige Stagts-
kontrolleur, und Lwow, der ehemakige General-Proku-
rator des Heiligen Synods, ſind nicht in die neue Regie-
rung eingetret. Kerenski drückte ihnen ſein lebhaftes Be
dauern aus, ſie nicht unter ſeinen Mitarbeitern zu ſehen,
erklärte aber, er hoffe, wieder Gelegenheit zu haben, mit
ihnen zuſammen zu arbeiten.

Von den neuen Miniſter iſt Awkſentiew, der
Miniſter des Jnnern, Vorſitzender des Vollzugsausſchuſſes
der Bauernabgeordneten und Mitglied des Zentralaus-
ſchuſſes der Partei der revolutionären Sozialiſten. Pro
kopowitſch, der Miniſter für Handel und Jnduſtrie,
iſt Sozialiſt, Wirtſchaftsſpelialiſt und Präſident des jüngſt
geſchaffenen Wirtſchaftsausſchuſſes. Zakody, der Juſtiz-
miniſter, iſt volkstümlicher Sozialiſt, beſonders bekannt aus
dem Beilis-Prozeß. Kokoſchin, der Staatskontrolleur,
iſt Mitglied der Kadetten partei, Profeſſor der Rechte
und ehemaliger Präſident des Ausſchuſſes für die Vorbe-
reitungsarbeiten für Einberufung der Verfaſſunggebenden
Verſammlung. Yurenew, der Verkehrsminiſter, iſt
Kadett, Mitglied der erſten Duma und Gehilfe des
Bürgermeiſters von Moskau. Oldenburg der Unter-
richtsminiſter, iſt Kadett, Mitglied und ſtändiger Sekre-
tär der Akademie der Wiſſenſchaft. Nikitin, der Mini-
ſter für Poſt und Telegraphen, iſt minimaliſtiſcher Sozial
demokrat, Advokat und Führer der Moskauer Miliz.

Die Regierung plant die Schaffung eines beſon-
deren Organs, deſſen Aufgabe die oberſte Leitung in
allen Fragen ſein ſoll, die ſich auf die nationale Ver-
teidi gung beziehen. Der letzte Teil der Erklärung Ke-
renskis vom 4. Auguſt ſpielt auf dieſes Organ an, indem
er die Möglichkeit betonte, die Verantwortung des Mini-
ſterpräſidenten auf dem Gebiete der oberſten Staatsverwal-
tung zu verſtärken.

Die Unzufriedenheit der Entente mit NRußland.
Genf, 8. Auguſt. Die Befriedigung der Pariſer Preſſe

darüber, daß die Kadetten ſich in letzter Stunde ent-
ſchloſſen hätten, in das Miniſterium Kerenskis einzu
treten, wurde ſtark beeinträchtigt durch gleichzeitig
eintreffende Meldungen, wonach die Unabhängig-
keits bewegungen bedenklich an Umfang gewinnen.
Welche Provinzen neuerdings in Frage kommen,
wird verſchwiegen, ebenſo, was in Fin land vorgeht.

Die ſtandhaften finiſchen Abgeordneten.
Die „Jnformation“ meldet aus Petersburg: Die

finiſchen Abgeordneten unterwerfen ſich der Auf
löſung des Landtags nicht. Sie machten den Vorſchlag,
daß ſich das finiſche Parlament nach dem Beiſpiel der erſten
Duma in einer anderen Stadt verſammele.

Der Kommandant von Kotka in Finland, Oberſt
Gromeiko, wurde in ſeiner Wohnung ermordet.

Die widerſpenſtigen Regimenter.
Laut „N. Rott. Cour.“ melden „Daily News“ aus

Petersburg, daß die geſchlagenen Regimen-
ter der achten und elften ruſſiſchen Armee ſich weigern,
dem Auflöſungsbeſchluſſe der Regierung Folge zu
leiſten.

BVedrohliche Haltung von Kronſtadt.
Bern, 8. Auguſt. Pariſer Blätter melden: Die Mili-

tärkommiſſion, die zur Vornahme einer Unterſuchung
über die den Petersburger Meutereien vorangegangenen
Kronſtädter Vorfälle entſandt worden war, kehrte
angeſichts der feindſeligen und bedrohlichen Haltung der
ter Bevölkerung unverrichteter Dinge
zurück. Au

Beßarabien will auch ſelbſtändig werden.
„Petit Pariſien“ meldet aus Petersburg Anchts der bevorſtehenden s zwiſchen der Vortäuftgen

egierung und ukrainiſchen eordneten hat das Komitee
Beßarabiens die Vorläufige Regierung davon benachrich
tigt, daß ſich Beßarabien der Ein verleibung in die
Ukraine widerſetze und die Autonomie ver-
lange.

Was Kerenski verlangt.
Jn einer Militärkonferenz in Kiew unter Vorſt

Kerenskis wurde beſchloſſen, daß die Truppen ſi
töten laſſen, aber nicht zurückgehen dürfen.

Sündenböcke.

„Daily Mail“ meldet aus Petersburg: General
Gurko iſt in die Peter Paulsfeſtung einge-
liefert worden. Gegen General Dimitriew, der
e ans abberufen iſt, wurde ein Haftbefehl er-
aſſen.

Nikolaus Rikolajewitſch erkrankt?
„Rußk. Slowo“ meldet, daß Großfürſt Nikolaus

Nikolajewitſch an Reuraſtherie in ſchwerſter
Form erkrankt iſt.

(Wenn das nur nicht ſimuliert iſt!)
Wie man in Frankreich über Rußland denkt.

Die Lage in Rußland wird von der franzöſiſchen Preſſe mit
Zrückhaltung beſprochen. Nicht ohne nervöſen Unterton
wird erklärt, daß Kerensky eine ungeheure Aufgabe
zu erfüllen habe, deren Löſung man noch abwarten müſſe. „Fi-
garo“ hält es für wahrſcheinlich, daß eine neue noch ge
fährlichere Kriſe auftauchen werde, wenn Kerensky feine
Aufgabe nicht erfüllen könne. Herve ſagt, man dürfe die
Ruhe nicht verlieren. Wenn Kerensky erfolgreich ſein ſollte,
ſei die ganze Repolution gerettet, könne er ſeinen
Willen nicht durchſetzen, würden die bürgerlichen Radikalen,
gar die zariſtiſchen Reaktionäre die Ordnung
wiederherſtellen. „Humanite“ ſagt, die wahre Ordnung
könne in Rußland erſt durch die konſtituierende Ver;
ſammlung hergeſtellt werden Unterdeſſen ſollten die ruſ.
ſiſchen Volksmaſſen ihren Miniſtern vertrauen, die Ruß-
land reorganiſieren könnten, ſobald ein ehrenvoller Friede
für Rußland erzielt ſei. Die letzten Anruhen ſeien nicht allein
ein Folge der maximalitiſchen Propaganda. Auch andere Fak-
toren hätten mitgewirkt. Was das Blatt damit meint, darf
es allerdings nicht mitteilen, doch iſt aus anderen Aus-
laſſungen erſichtlich, daß nach Anſicht der „Humanite“ die
Kriegsmüdigkeit Rußlands einer der Hauptfak-
toren ſein dürfte. „Journal“ betont, am meiſten falle die
Ausſchaltung Tſeretellis auf. Er ſei der einzige
Mann, deſſen Wrrkung auf die Maſſen ſich mit derjeni-
gen Kerenskis meſſen könne. Man müſſe fragen, ob Tſere
telli gerade deswegen gusgeſchaltet worden ſei oder
ob er gehen wollte, um ſich für ſpäter freies Feld vorzubehalten.

Eine Abſchüttelung.
Sofia, 8. Auguſt. Di Bulg. Tel.-Ag. meldet: Gewiſſe ita-

lieniſche Blätter kommen auf Erfindungen zurück, als o
Bulgarien dem Vierverbande gegenüber Annähe-
rungsverſuche zum Zwecke des Abſchluſſes eines Son-
derfriedens unternehme, und zwar wird dieſe Aufgabe
Angelow, dem ehemaligen bulgariſchen Konſul in Man-
ch e ſt er zugeſchrieben. Am den wahren Wert dieſer Nachrichten,
die man in der engliſchen Preſſe wiedergegeben findet, ins rich-
tige Licht zu ſetzen, genügt es. darauf hinzuweiſen, daß Ange-
low in der Tat Konſul in Mancheſter geweſen iſt, daß er aber
nach dem Eintritt Bulgariens in den Krieg ſein Amtoſten
tativ niedergelegt und alle Beziehungen zur bul-
gariſchen Regierung und zur bulgariſchen Geſellſchaft abge
brochen hat. Wenn er daher mit irgendeinem Auftrag nach
der Schweiz geſandt worden iſt, ſo kann dies nur von Sei-
ten ſeiner Freunde geſchehen ſein, nicht aber von Seiten der
bulgariſchen Regierung, die ganz natürlicher Weiſe
ne die Dienſte eines Renegaten in Anſpruch nehme
ann.

Der Seekrieg
Neue ſtattliche U-Bootserfolge.

Berlin, 8. Auguſt. (Amtlich.) Neue U-Boots-
Erfolge in der Biscaya: 7 Dampfer, 2 Segler, dar-
unter der engliſche Dampfer „Sir Walter mit Kohlen
nach Oporto, die portugieſiſchen Segler „Verta“ und „Ven.
toroſo“, letzterer mit Lebensmitteln von Liſſabon nach
Rouen, ferner ein bewaffneter, geſicherter, tief beladener
Dampfer.

Von den übrigen verſenkten Dampfern hatten zwei Erz
nach England, einer Erdnüſſe und Felle nach Frankreich
je einer Viehfutter nach England und Kohlen von Eng
land nach Gibraltar geladen.

Der Krieg mit Amerika
Unruhen in Colorado.

Dem „V. L.-A.“ wird aus Kopenhagen gemeldet:
„Newyork Herald“ berichtet über neue ſchwere blutig
Zuſammenſtöße zwiſchen Bergarbeitern und
Militariſten in Colorado. Bewaffnete Bergarbeiter-
trupps drangen in die proviſoriſchen Kaſernen ein.
Nachdem ſich ihnen der größte Teil der Rekruten angeſchloſ
ſen hatte, zündeten ſie die Kaſernen an. Die
Lage wird als ſehr bedrohlich angeſehen.

134 Millionen Kriegsfreiwillige in der Union?
Die „Neue Korr.“ meldet aus Rewyork: Die von

der Regierung veröffentlichten Statiſtiken a daß ſich
ſeit dem 1. April mehr als 1 750 000 Mann freiwillig
für die Einreihung in die Armee oder die Marine ge-
meldet haben. Nach einer amtlichen Mitteilung be-
trägt die Zahl der gegenwärtig unter den Waffen ſtehen
den und ſelbſtändig ausgerüſteten Soldaten 809 843. Nicht
einbegriffen ſind 70 000 junge Männer, die zurzeit im La-
ger von Plattsburg zu Offizieren ausgebildet werden.

Das demokratiſche „Gaſtrecht“ in Amerika.
Lugano, 7. Auguſt. „Ag. Stefani“ meldet aus N ew-

vork: Der Senat nahm eine Entſchließung an, die den
Präſidenten ermächtigt, Verhandlungen mit
den verbündeten Regierungen zu eröffnen, um
zu erreichen, daß dieſe die Einreihung ihrer
Staats angehörigen in das amerikaniſche
Heer erlauben. England und Frankreich haben
bereits ihre Abſicht kundgegeben, dem Geſuch zu zuſtim-
men. Die Stefani-Meldung ſagt nichts von Jtalien
aber man wird ſich erinnern, daß die erſte Nachricht von ei
ner wahrſcheinlichen Einſtellung der Fremden in den Ver
r Staaten in das amerikaniſche Heer eine große

regung unter den zahlreichen italieniſchen Aus



wanderern yervorrief und den italteniſchen Geſand-
ten veranlaßte, bei der amerikaniſchen Regierung um eine
möglichſt mil de Form der Ausführung des Gedankens
porſtellig zu werden. Auch machte eine Kommiſſion von
italieniſchen Notabeln die italieniſche Miſſion unter der
Führung des Herzogs von Udine bei ihrer Ankunft in Ame-
rika auf die große Beunruhigung aufmertſam,
die wegen der Gerüchte die italieniſchen Kolonien ergrif-fen abe.

Ein neuer Bluff.
Waſhington, 8. Auguſt. (Reuter.) Marineſekretär

Daniels befahl den BaueinerFlugzeugfabrik
auf der Schiffswerft von Philadelphia. Die Fabrik ſoll in
100 Tagen fertig ſein und 2000 kleine Flugzeuge
jährlich herſtellen.

Engliſche Schlappen in Oſtafrika.
London, 7. Auguſt. Amtlicher Bericht aus Oſtafrika:

Jm Lindibezirk begann die Vorwärtsbewegung un
ſerer Truppen am 2. Auguſt auf der Straße! die in ſüd-
weſtlicher Richtung nach Nyanga und Ma ſſaſi führt,
während der Feind aus ſeinen vorgeſchobenen Stellungen
am Mihnambia-Fluſſe 10 Meilen ſüdweſtlich Lindi ver-
trieben wurde. Unſere Truppen beſetzten die Farm
Schaedel. Der Angriff in Front wurde hauptſächlich
von afrikaniſchen Truppen ausgeführt, die gewiſſe Fort

Hindenburgs Dank an die Poſt.
Das neueſte Amtsblatt des Reichs-Poſtamts veröffent-

licht folgendes Schreiben des Chefs des Generalſtabes des
Feldheeres, Generalfeldmarſchalls von Hindenburg,
an den bisherigen Staatsſekretär des Reichspoſtamts Dr.
Kraetke:

„Großes Hauptquartier, den 1. Auguſt 1917. Die
glatte Erledigung des gewaltig geſteigerten Feldpoſtver-
kehrs in den verfloſſenen drei Kriegsjahren iſt nur durch
weitgehende Mithilfe der Heimat möglich geworden. Faſt
die Hälfteder Poſtbeamten wurde zum Heeres-
dienſte einberufen, nur mühſam konnten die Lücken ge-ſchloſſen werden; neues Perſonal war auszubilden, der He-

trieb den wechſelnden Erforderniſſen des Krieges immer
erneut anzupaſſen; Schwierigkeiten aller Art ſtörten die
Arbeit. Trotzdem iſt neben der Bewältigung des geſamten
Heimatverkehrs mit einer den Verhältniſſen des Friedens
faſt gleichkommenden Pünktlichkeit und Ordnung die
Feldpoſt verſorgt worden. Dazu bedurfte es unermüdlicher,
treueſter Arbeit der geſamten Poſt, vomhöchſten Beamten bis zum einfachen Aushelfer in der
Poſtſammelſtelle. Auch dadurch ſind enge Bande zwiſchen
Feldheer und Heimat geknüpft. Allen Beteiligten in der
r die dazu mitgeholfen haben, ſage ich Dank und

nerkennung für ihre aufopferungsvolle Tätigkeit im
t der Feldpoſt und damit des geſamten deutſchen

eeres.

Maſſenvergiftung durch Pilze.
Wie aus Recklinghauſen gemeldet wird, ſind in der Raponer Kolonie nach dem Genuß von ſelbſtgeſuchten Pilzen nicht

weniger wie 19 Perſonen ſchwer erkrankt. Obwohl ſie ſofort in
ärztliche Behandlung genommen wurden, konnte Wer
Kunſt nicht alle retten. 6 Perſonen ſind bereits der Ver

g i u r 7 r d i und detenSohn und Enkel und ein Mädchen un ei Knaben von 6 bi8 Jahren W der i T dw 8 m
Waldenburg, 8. Augu in auf Urlaub befindlicher Soldat, welcher mit ſeiner Mutter Pilze, angeblich c

nons, geſammelt und gegeſſen hatte, iſt an Pilzvergiftung ge
ſtorben. Seine Mutter liegt noch krank darnieder.

39 609 Mark veruntreut.
Der Direktor der Bonner Filiale der Deutſchen BantBecker, wurde wegen Veruntreuung von 30 000 i erheſte

Kaſſel, 8. Auguſt. Jn einer Fabrik in Melſungen explo-
dierte ein Benzinbehälter. Vier Arbeiter wurden teils r
verletzt, eine Arbeiterin ſtarb bald nach der Einlieferung indas Krankenhaus. Unvrofichtigkeit iſt die Urſache des Unglhae

Kirchendiebſtahl.
SHof, 9. Auguſt. Aus der Sakriſtei der Katholiſchen Kirch

in Hof ſind geſtehlen worden: 1. Chormantel aus Goldbrokat
mit eingewebten gelben Blumen, 1 Chormantel aus gelbwei-
ßem Seidenſtoff mit eingewebten hellgelben Blumen und drei
weiße Kelchdecken, in deren Mitte ſich ein Goldkreuz befindet.
Vor Ankauf wird gewarnt.

ſchritte machten. Die Bewegung, die den rechten Flügelren des Feindes umfaſſen ſollte, ſtieß auf eine ſtark be a Vorn Auslande
i B verborgene Verteidi-F. r et r e ſich ein ernſter Aus Stadt und Umgebung Schweres Eiſenbahnunglück.

e e eſſandri oW ſchwerer Kampf. Das Ergebnis iſt unentſchie Vom ſtädtiſchen Waſſerwerk. land n S Af'den n
ſollte den die Verluſte auf beiden Seiten bedeu- Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung geht folgender Scrivig entgleiſt. 34 Perſonen wurden getötet, etwa 100
einen tend. Unſere engliſchen und afrikaniſchen Truppen Magſſtratsantrag mit dem Antrage folgenden Beſchluß faſſen verletzt.
kalen kämpften mit großer Tapferkeit und verſchanzten ſich auf zu wollen, zu. „Der Mehrüberſchuß des ſtädtiſchen Waſſerwerks

a Bod Unſer Vorrücken ſoll in gegenüber dem haushaltsplanmäßig vorgeſehenen Reingewinn Die Hitzwelle in Amerika.

ung dem gewonnenen en. f unung Kürzewieder aufgenommen werden. von 34 000 Mk. in Höhe von 28 484,53 Mk. verbleibt dem Zürich, 8. Auguſt. Ein Telegramm der „Reuen Zürcher Zei-
er 3 I St Waſſerwerk und iſt ſeinem Betriebs und Erneuerungsfonds zu tung meldet über die furchtbare Hitzewelle in den öſtlichen Geruſ. Jm Kilwagebiet drang eine unſerer Truppen zuweiſen.“ Das Waſſerwerk hat infolge des Anſchluſſes des bieten der Vereinigten Staaten folgende Einzelheiten: Die un-
Ruß abteilungen bis zum Mſindye-Fluß, 53 Meilen ſüdweſtlich Werkes Leung im verfloſſenen Jahre günſtig gearbeitet. ſodaß e Hitze fordert zahlreiche Opfer. Der gegenwärtige
ſede Kilwa, vor. Die feindlichen Kräfte wurden am 19. Juli in Mehrüberſchuß in der genannten Höhe vorhanden iſt. Der emperaturexzeß r denjenigen vom Juli 1902. Das
allein bei Narongombe geſchlagen und zogen ſich nach Mihambie Magiſtrat hat nun beſchloſſen, dieſen Mehrüberſchuß nicht in die Wärmemaximum im )atten ſteigt an einzelnen Orten bis
Fak- ück 42 Meil äd lich Kil Verftärk allgemeine Kaſſe fließen zu laſſen, ſondern, ſoweit er nicht als 39 Grad Celſius, im Jahre 1902 betrug es 40 Grad Celſius. Dieda r zurück, eilen ſüdweſt ich ilwa, wo ſie erſtär ungen Betriebsfonds für das Waſſerwerk in Anſpruch genommen wird, Todesfälle infolge der großen Hitze mehren ſich täglich, die
Aus erhielten. Jm Rufidſchigebiet wurden die feind dem Erneuerungsfonds zuzuführen, da das Waſſerwerk vor öffentlichen Verkehrsmittel ſtocken, die Fabriken ſchließen zum

die lichen Streitkräfte, die ſich vorher in den Bezirken von Ma großen neuen Aufgaben ſteht und ſein Erneuerungsfonds nur Teil, da die Arbeiter gänzlich erſchöpft ſind. Die Leute ſchla-
fak- daba und Kitopo, 50 Meilen ſüdlich von der Vereinigung Lrie eine Tie bel e W ſehigen e e r re di e i etzig iedrigen Kurſe nicht ver-erlebte etwas Aehnliches im Jahre 1892, wo die Hi itWie d Buſch mit dem Ruhe befanden. durch unſere aus wertbar ſind. Es dürfte bekannt ſein, daß die Maſchinen des telitalien auf 38 Virſe nd v Weſtfrentreich r r i
rjeni- dem RufidſchiTal vordringenden Abteilungen weſtwärts Waſſerwerkes ſehr alt ſind und auch der jetzigen Beanſpruchung im Schatten ſtieg. Die gegenwärtige Hitze geitigt merkwürdige
Tſere auf Mahenge zu getrieben. Jm Gebiet von Jringa nicht mehr entſprechen. Der Neubau eines Waſſerwerkes ſteht optiſche Erſcheinungen über den Gewäſſern und Landflächen.
oder wurde der Feind auf Mahenge und Fakaras zurückgedrückt. i n ger e. See ſehen wie h aus, und kleine

2 I e 8 J t e n 3alten In dieſem Gebiet operierten die belgiſchen Truppen im wenn dieſe zufälligen Mehreinnahmen, welche in den Jahren en Denen Wir Laie Lether
Verein mit unſeren Abteilungen. des Baues des Leunawerkes uns zufließen, in der Kämmerei liegt dicht über der Oberfläche und macht den Oberbau und dis

e ita 53 Meilen ſüdlich Mahenge ſtehen unſere Truppen mit kaſſe verſchwänden und wir dann gezwungen würden, ſobald die Segel der Schiffe manchmal unſichtbar. Ambulanzen und Hoſ-
s o einer ſtarken feindlichen Truppenmacht in Maſchinen endgültig die benötigte Waſſermenge nicht mehr pitäler ſind überfüllt mit den vom Hitzſchlag Betroffenen.

ſchaffen können, anderweitig Mittel aufzunehmen.
Deshalb haben Deputation und Magiſtrat einſtimmig be 2ähe- der Nähe von Moondas in Kampf. Dieſe Unternehmun-

on g 8be gen werden in ſehr ſchwierigem Gelände mit dichtem Buſch loſſen, den Mehrüberſchuß nicht der Kämmereikafſſee ausgeführt. Jm portugieſiſchen Nyaſſaland wurden in dem es r r e Le te D e en
ichten, den Tälern des Lujenda und Luchulingo und am Ufer des (Auch der Bau einer ausreichenden Enteiſenungsanlage
rich Nyaſſaſees, nördlich des Rovumafluſſes, alle Abteilungen dürfte ſich nicht umgehen laſſen, damit Merſeburg endlich ein

einwandfreies Trink- und Gebrauchswaſſer erhält.)bis auf eine jetzt durch unſere aus dem Süden vorrücken
den Truppen vertrieben.

Dieſer Bericht, richtig geleſen, gibt alſo zu, daß ſich die
Engländer im Lindibezirk eine ganz gehörige Ab-
fuhr geholt haben, die ſie eine zeitlang außer Gefecht ſetzt.
Ein neuer Ruhmestag für unſere Oſtafri-
kaner, deren glänzende Taten richtig auszuwerten, kein
Wort des Lobes ausreicht.

Die Neutralen
Die Schweiz als Munitionslieferant.

Verlin, 8. Auguſt. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Ba-
h Die „Gaz, de Lauſanne“ berichtet, daß die ſchweize

r en Munitions-Lieferungsver-träge, die Ende September ablaufen, nicht mehr er
ne uerit werden. Jtalien erſuchte die in der Schweiz
arbeitenden Munitionsfabrikanten, Fabriken in Mailand
zu errichten; es ſind bereits in Rom hierüber Verhandlun
en im Gange. Die Frage des Wechſelkurſes ſpielt dabei
ie Hauptrolle. Amerika hat mit der Beſtellung

von Munition in der Schweiz für die amerika-
niſchen Truppen, die in Frankreich ſtehen, begonnen. Jm
Berner Jura wurde zu dieſem Zwecke eine Geſellſchaft ge
gründet, die ihre Tätigkeit demnächſt aufnimmt.Es dürfte doch nahgerabe dringend intereſſieren, welche

Garantien die deutſche Regierung von der Schweiz er-
halten hat, daß nicht deutſches Eiſen und deutſche
Kohle zur Herſtellung feindlicher Muni-
tion von ihr benutzt wird!

Dänemark und die Weſtmächte.
Kopenhagen, 8. Auguſt. Jn „Nat.Tid.“ veröffentlicht

der außenpolitiſche Mitarbeiter des Blattes, der Hiſtoriker
Beſthorn, einen bemerkenswerten Leitartikel, in dem
er zunächſt daran erinnert, wie Dänemark von zwei
rer geſinnten Großmächten, nämlich

ngland und Frankreich, denen es mit politiſcher
und geſchichtlicher Berechtigung vertraut hätte, vor
fünfzig Jahren im Stich gelaſſen wurde. „Während
dieſes jetzigen Krieges“, heißt es weiter,, iſt es nun wirk
lich ſo weit gekommen, daß wenigſtens von einer der beiden
Großmächte, die Dänemark 1864 im Stiche ließen, nämlich

aus Frankreich, Preſſeſtimmen ertönen, daß Dänemark den
Feinden Deutſchlands helfen ſolle. Und mit welcher Be
gründung? Ganz rig weil die Entente- Koalition
unter der Leitung der Weſtmächte für die „Freiheit der
kleinen Staaten kämpft. Wenn man einen derartigen
Einfall einen Gedanken nennen kann, ſo iſt der ſo gro
tesk, daß der homeriſche Charakter der Antwort
e iſt. Es beſteht auch kein Grund, dem Hirn eines
ranzöſiſchen Staatsmannes einen derartigen Gedanken zu-
zutrauen, einen gewiß wenig ritterlichen Gedanken. Aber
es könnte doch vielleicht in dieſen Deſperadozeiten ichtig
ein, den Gedanken feſtzuhalten und als Antwort zu wie
erholen, was hier zu Beginn des Krieges geſchrieben

wurde: Wir haben 1864 nicht vergeſſen, aber wir haben
auch nicht vergeſſen, daß man uns 1864 im Stiche ließ.Wir fügen hinzu: Wir wollen jedem gegenüber
unſere Neutralität behaupten, und geradei r können mit beſonderem moraliſchen und geſchichtlichenRechte verlangen. unſere Neutralität wahren 3 Aifer

Amtliche Bekanntmachungen

über die an von Selbſtverſorgermühlen und die zweite
Aufforderung zur Anmeldung von Oelſagaten finden unſere Le-
ſer im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Eine Million für die arbeitenden Frauen,
Der Kaiſer hat Befürwortung der Kaiſerin für die

Aufgaben des nationalen Ausſchuſſes für Frauenarbeit im
Kriege beim Kriegsamt die Summe von einer Million Mark
aus den ihm für die Kriegsfürſorge zur Verfügung ſtehenden
Mitteln bewilligt, um die für die arbeitenden Frauen Deutſch
lands erforderlichen Fürſorgemaßnahmen weiter ausgeſtalten
zu können. Der Wunſch der Kaiſerin, welcher bereits in einem
Schreiben an den Chef des Kriegsamts Generalleutnant Groe-
ner über die Notwendigkeit der Fürſorge für die Arbeiterin-
nen zum Ausdruck kam, findet hierdurch eine tatkräftige Unter
ſtützung. Die Hoffnung iſt berechtigt, daß alle Kreiſe, beſonders
die Jnduſtrie, zum verſtärkten Ausbau der Frauenfürſorge auch
ihrerſeits weitere Mittel bereitſtellen werden.

Aus Provinz und Reich
Unglücksfälle.

Schafſtädt, 9. Auguſt. Dienstag iſt hier ein gräßlicher Un
glücksfall paſſiert. Auf hieſigem Bahnhofe war Frau Witwe
Mathilde Kupke als Rangiererin tätig. Dabei wurde ſie von der
Lokomotive über Kopf und Arm gefahren und war augenblick
lich tot. Die Leiche wurde in die Leichenhalle geſchafft.

Reinsdorf (Landsberg), 9. Auguſt. Jn unſerem Orte er-
eignete ſich geſtern abend ein Unglücksfall. Ein leerer Ernte
wagen fuhr an dem Grundſtück des Beſttzers Franz Pabſt vor
über, wobei er mit dem Ladezeuge an den Türpfeiler geriet,
ſodaß zuerſt einzelne Steine herunterfielen. Frau Papſt, dieſehen wollte, was geſchehen, ging an die Tür. Plötzlich ſtürgte

der ganze Bogen der Tür auf die Unglückliche herab. Herbei-eilende Rachbarn zogen ſie unter den ſchweren Steintrümmern

r Es wurde ein Schädelbruch und ein Beinbruch feſt
geſtellt.

Dreiſte Entendiebin.
Kütten (Kreis Bitterfeld), 9. Auguſt. Eine freche Enten-

diebin wurde in der Ehefrau des Arbeiters Sch. aus dem nahen
Oſtrau ermittelt. Dieſe hatte Einkäufe in der hieſigen Molkerei
gemacht und auf dem Heimwege fünf Enten vom Anger ge
krieben, in den Korb geſteckt und mit nach Hauſe genommen.

Evangeliſch-Lutheriſche Konferenz.
Eiſenach, 9. Auguſt. Die Haupttagung der „Allgemeinen

Evangeliſch-Lutheriſchen Konferenz“ wurde durch einen Feſt-
gottesdienſt in der St. Georgenkirche eingeleitet, zu welchem
Geh. Kirchenrat Prof. D. Jhmels-Leipzig auf Grund des
Schriftwortes Marc. 1, 15 über das Thema predigte: „Gottes
Reich iſt herbeigekommen, tut Buße und glaubt an das Evan
gelium!“ Der Verſammlung im „Fürſtenhof“ wohnte die Frau
Großherzogin mit Gefolge bei. Der Vorſitzende begrüßte die
anweſenden Kirchenregierungen und Fakultäten, die ihrerſeits
durch Geh. Kirchenrat D. Wuttich und Prof. Dr. ThümmelJena
mit Dankesworten für die ihnen gewordene Einladung antwor-
teten. Namens der Wartburgſtadt entbot Oberbürgermeiſter
Schmieder der ſtattlichen Verſammlung den Willkommensgruß.

Daraufhin wurde die Abſendung von xan den Großherzog und Kaiſer beſchloſſen. Jm Mittelpunkt der
Verhandlungen ſtand ein tiefgründiger Vortrag des Geheim-
rats rkyei en er über: „Luther, der Prophet der
evangel. Chriſtenheit auch für die Gegenwart.“ Jn der Nach-
Witrageſthuyg ſprach Prof. D. Rhode-Upſala über „Die Bedeu-tung der Reſorhaifon für Schweden“.

Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 9. Augufſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Ungünſtige Sicht hinderte geſtern nachmittag die
Entfaltung lebhafter Feuertätigkeit. Erſt am Abend nahm
der Artilleriekampf in Flandern wieder zu. Er blieb nachts
ſtark und erreichte in einigen Abſchnitten, beſonders an der
Küſte und von VBixſchote bis Hollebeke, äußerſte
Heftigkeit. Jnfanterie griff nicht ein; eine bei Hooge
vorſtoßende engliſche Erkundungsabteilung wurde zurückge
ſchlagen. Jm Artois war das Feuer beiderſeits von
Lens geſteigert. Auch hier blieben gewaltfame Erkun
dungen des Feindes ergebnislos.

Bei den anderen Armeen blieb die Gefechts
tätigkeit, die abends an vielen Stellen anſchwoll, in den
üblichen Grenzen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Front des Generalaberſten Erzherzog Joſef

Jn den Waldkarpathen und in den Grenzgebirgen der
weſtlichen Moldaun kam es zu erfolgreichen Gefechtshand-
lungen. Wir ſchoben in einigen Abſchnitten unſere Linien
vor und wieſen ſtarke feindliche Gegenangriffe ab.
Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Macken Je n.

Die Lage hat ſich günſtig entwickelt. Ruſſen und Rumä-
nen führten in Maſſenangriffen ſtarke Kräfte ins Feuer,
um unſeren Truppen den nördlichen, vor Focſani er-
kämpften und auch geſtern weſentlich vergrößerten Ge-
ländegewinn zu entreißen. Alle Angriffe wurden zurück
geworfen. Der Gegner erlitt ſchwerſte blutige Verluſte.
Die Gefangenenzahl hat ſich auf 50 Offiziere, 3300 Mann,
die Veunte auf 17 Geſchütze und über 50 Maſchinengewehre
und Minenwerfer erhöht.

Mazedoniſche Front.
Nichts von Bedeutung

Erſter Generalguartiermeiſter: Ludendorff.

Zweifel an der amerikaniſchen Schiffsbau
Leiſtungsfähigkeit.

Haag, 9. Auguſt. Jn England mehren ſich wieder die
Stimmen, die die Regierung auffordern, ihre Veröffent-
lichungen über die Schiffsverluſte durch U-Boote klarer und
weniger irreführend bekannt zu geben. „Manch. Guard.
warnt vor zu großem Vertrauen auf die Lei-
ſtungsfähigkeit des amerikaniſchen Schiffs
baues. Man könne nicht mit einer Steigerung der Tätig-
keit auf den Werften rechnen, wenn Amerika jetzt bereits
Hunderttauſende von Arbeitern einziehe und die amerika
niſche Regierung bis Frühjahr ein Heer von 114 Mill.
Mann auf die Beine bringen will. Schon in Friedens
zeiten würde es aber eine gewaltige Leiſtun
geweſen ſein, das amerikaniſche Schiffsbauprogramm v300 Stahlſchiffen in fünf Jahren zu dewerhſte

lligen.
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Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung über Verkehr mit Oel-

früchten und daraus cewonnenen Produkten vom 15. Juli 1915 und den
dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen werden die Beſitzer von Oel-
gaten (Raps, Rüben, Hedrich, Raviſon, Sonnenblumen, Senf Dotter,

ohn, Lein und Hanf) nochmals aufgefordert, ihre Beſtände binnen 8
Tagen dem Landratsamte anzumelden.

Zugleich wird darauf hingewieſen, daß auf die diesjährige Ernte
auf Grund der Bundesratsverordnung über den Verkehr mit Oelfräch-
ten und daraus gewonnenen Produkten beſchlagnahmt ift.

Wer der Verpflichtung der Anzeige nicht nachkommt, Oelfrüchte
beiſeiteſchafft, zerſtört, verarbeitet, verbraucht, an einen anderen, als den
Kriegsausſchuß, abliefert wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geldſtraſen bis 1500 Mark beſtraft.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär

Bekanntmachung
Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 2. d. Mts., be

treffend LAlnmeldung zur Selbſtverſorgung mit Brotgetreide, veröffentlicht
in Nr. 181 des Kreisblattes, weiſe ich darauf hin, daß als Selbſtverſorger-
mühlen nur ſolche Müller des Kreiſes zugelaſſen werden, die nachſte-
hende Bedingungen erfüllen:

»a) die das Mühlengewerbe ſeit dem 1. Auguſt 1914 im Hauptamt
betrieben haben,

b) die in der Lage ſind, das Brotgetreide zu 94 auszumahlen,
c) die das ſelbſtgeerntete Brotgetreide, das ſie nicht zur Verſor-

gung ihrer Familie und Wirtſchaftsangehörigen zurückbehalten
dürſen, bis zum 1. Oktober 1917 an die Kommiſſionäre abliefern,
ſofern aus beſonderen, wirtſchaftlichen Gründen eine anderwei-
tige Friſt vom Kreis- Ausſchuß nicht bewilligt iſt und

d) wegen der zugelaſſenen Tauſchmüllerei und der ſich daraus er-
gebenden Bevorſchuſſung mit Mehl den Nachweis erbracht haben,
daß ſie der Mühlenvereinigung des Kreiſes als Mitglied an
gehören

Bemerkt wird, daß die Aufnahme der der Mühlenvereinigung noch
nicht angeſchloſſenen Mühlen unter denſelben Bedingungen erfolgt, wie
bei der Gründung der Vereinigung. Wegen der Aufnahme der noch
nicht angeſchloſſenen Mühlen, wird ſich die Mühlenvereinigung mit den
in Frage kommenden Mühlen direkt in Verbindung ſetzen.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat

Z. V.: v. Grone.
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und Nähmaschinen- ErsatzteileFahrrad-
sowie sämtliche Zubehörteile.

Taschenlampen o Batterien o Feuerzeuge.
Eigene Reparatur-Große Auswahl Werkstatt. Niedrigste Preisel

—4——„„”I--Max Schneider, Merſeburg,
Mechanikermeister. Schmalestrabe 14.
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Kunstseidene gestrickte Jacken
fär Damen, junge Mädchen und Kinder

Xunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachfolger
A. V. Ebermanm

Gr. Steinstr. 84.
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Nachlaß und freiwillige
Auktion.

Sonnabend, d. 11. Ang. d. J. von
vorm. 19 Uhr an, werde ich im Gaſt
hof zur grüneu Linde hier, ſolgende
Gegenſtände, öffentlich, meiſtbietend
gegen Baarzahlung verſteigern und
zwar

2 Kleiderſchränke, 1 Wäſcheſchran“,
1 Küchenſchrank, 1 Schreibſekretär,
1 Vertikow, 1 Kommode, 1 Waſch-
tiſch mit Marmorplatte, 2 Sofa,
1 Spiegel mit Spiegelſchrank, 6
Tiſche, 15 Stühle, 2 Bänke, 5 Bett
ſtellen mit Matratzen, 4 Gebett
Federbetten, 1 Nähmaſchine, 1
Waſchmaſchine, Waſchſtänder,
Regulator, 1 Wanduhr, Wandö
ſchirm, Gardinen m. Stangen,
Vorhänge u. Teppiche, Porzellan,
Steingut und Glasſachen, Bilder,
Gefäße, Körbe, und noch viel an
deres Haus- u. Wirtſchaftsgerät.

Jm Auftrage der Erben.
Alb. Franke, Auktionator.

Gebrauchte

W faſt neue Möbel Be
15 Plüſch u. Ripsſofas

von 30 Mark an.
(Küchenſchränke), Verti-
kow's, Kleiderſchränke,
Waſch und Schreibtiſche

(in Nußbaum und Eichen).
I grüne und 2 rote

Plüsohgarnituren
30 Vettſtellen mit Matratzen

von 20 bis 100 Mark
empfiehlt

Richard Sachse.
Hohenmölsen, Seüdſtr. 1
Sonntags Laden offen.

Kleine Landwirtſchaft

12 Morgen groß, 2 Morg. Wieſe,
ſchöner Obſt- u. Gemüſegarten, alles
um das Grundſtück herumliegend,
(paßt ſehr gut f. Kriegsbeſchädigte u.
Geflügelzüchter, da reichlich Waſſer
vorhanden), ſoll sofort mit allem
Zubehör unter günstigen Znh-
lungs dingungen durch mich ver
kauft werden. Alles nähere iſt durch
mich zu erfahren.

Walter Müller
Verwalter.

Starsiedel bei Lützen

Frauer-ſite
in grosser Auswahl.

Petzsche Oelkers
HMalie a. S.,

Leipziger Sitrasse 14.

Grosser Warenschrank
(mit Glasschrank)

zu verkaufen.
HMoffnann, Lindenſtraße 17, 2 Tr.

Ein kleines Haus
mit Garten in Merſeburg od. näherer
Umgegend wird zu mieten oder zu
kaufen geſucht.

Offerten mit näheren Angaben
erbitte unter P. R. in der Exped.

Könir Solhad Dürrenberg a. Saale
n Bahnsfrecke: Leipzig Corbetha. eSolbäder und andere medizinische Bäder. Inhallierräume für Einzel- und Geselſl.

schafts-Inhalation. Gradierwerk von 1821 mm Länge.
HBesucherzahl 1913 5 432 ohne Durchreisende. m
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Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
Vernspr. 259.
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Solido o GrosseQualitäten. o Aveveſi.mmnnaeae a
Wichtig für Fabriken,

Konsumvereine, Gastwirte!
Kontroll- und Wert- Marken

usw. aus Zink, als Ersatz für die beschlagnahmten
Messing-Harken S stellt her
Ferdinand Haassengier, Hetallwarenfabr.

9 Bartüsserstr. Hialle a. S. Fernarut 1196. 7
Die bisher von mir betriebene
„Pferdehandlung in Lützen

gebe ich wegen ſchwerer Erkrankung meines Geſchäftsführere Herrn
Adolt Strehi zu Lützen auſ. Alle Forderungen und Zahlungey
ſind bis 20. August nur an meinen allein Bevollmächtigten, Herrn

Ingenienr Wilhelm VFiedler, Hannover
Büro Hildesheimerſtraße 157, anzumelden.

Hannover, den 20. Juli 1917.

Frau Else icedler.
Herrenstärikewaäas ehe

in vorzüglicher Ausführung.
Familien wäscheoe benannn

Abholung: Donunerstags durch unſere Geſchirre.
Aufträge erbitten

Hallesche Dampf-Waschaustalt Wiotori a
Fernspr. 1098. alle a. d. S.

Ein sanberes, schultreies Einen Eſel D
zu kaufen geſucht. Offerten unter
„„Bset“ an die Expedition d. Blts.
Gut möbliertes Zimmer

für 2 errn sofort zu ver-mieten., Offerten unter P. St. an
die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Dessauerstr. 5.

tagsüber geſucht.

Fran Boller
Poſtſtraße 5, parterre.

busseis. Kessel
empfiehlt H. Müller. Vorhorun.

Schmake Straße 19. a r e ftasche
Sauberes, tüchtiges

Mädchen
für Küche u. Haus, bei gutem Lohn,
zum 1. September geſucht.

mit 204 Mark Inhalt, ſowie
Brotmarken für 5 Wochen und
verſchiedene Briete in der Oberen
Breiteſtraße verloren gegangen.

Gegen Belohnung abzugeben
dieſer Zeitung abzugeben. Zu erfragen in der Exped. d. Bl. Rossmarkt 21, parterre-

m e er e
Makrh Vero m Jsfms, PMeren un ä,c
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Makulatu iſt ſtets zu haben in der Buch-
druckerei des „Merſeburger

blatt“ (Kreisblatt).
Tage-
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Politiſche Nundſchau

Deutſches Reich
Der Kaiſer an Dr. Hefferich.

Der I hat an den Staatsminiſter, Staatsſekretär Dr.
Helfferich nachſtehendes Handſchreiben gerichtet:

Mein lieber Dr. Helfferich!
Bei aller n der Gründe, aus denen Sie Mir die

Jhnen anvertrauten Aemter zur Verfügung geſtellt haben, ver
v Jch Mich nicht zu entſchließen, auf Jhre Dienſte zu ver
ichten. Wenn Jch auch Jhrem Wunſche, von der Leitung des
eichsamts des Jnnern enthoben zu werden, willfahren will,

muß Jch doch im Einklang mit den Vorſ lägen des Reichs
kanzlers Wert darauf legen, daß Sie die Jhnen durch Meinen
Erlaß vom 22. Mai 1916 übertragene allgemeine Stellver-
tretung des Reichskanzlers beibehalten und
daß Sie Mitglied Meines Staats miniſteriums
bleiben. Befreit von den Geſchäften eines einzelnen Reſſorts
werden Sie in der Lage ſein, Jhre ganze Kraft der Vertretung
des Reichskanzlers in ſeiner durch den Krieg in ſo außerordent
lichem Umfang angewachſenen Tätigkeit und der Erledigung
von beſonderen großen Aufgaben zu widmen, deren
Uebertragung vorbehalten bleibt.

Bis zu der geplanten Umgeſtaltung des Reichsamts des
Innern und der Beſetzung der neu zu ſchaffenden Stellen beauf
krage Jch Sie, die Leitung dieſes Amtes noch beizubehalten.

Jn Anerkennung Jhrer hervorragenden Dienſte um die
Reichsfinanzen und die Kriegswirtſchaft verleihe Jch Jhnen
5 den Roten Adlerorden erſter Klaſſe, deſſen Abzeichen

eifolgen.
Großes Hauptquartier, den 6. Auguſt 1917.
Jhr wohlgeneigter gez. Wilhelm J. R.

Der Reichskanzler über einen deutſchen Frieden.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Mrankfurt a. M.: Die Orts-

gruppe Friedberg des Alldeutſchen Verbandeshatte nach einer Verſammlung ein Telegramm an den Rei ch s
kanzler Michaelis geſandt, auf das dieſer nunmehr folgende

Antwort gab: Se„Ew. Hochwohlgeboren danke ich für die Mitteilung der
Kundgebung vom geſtrigen Tage. Jch vertraue feſt darauf, daß

die glänzende Kriegslage uns zu einem Frieden verhelfen
wird, der die Lebens bedingungen des Deutſchen Rei

ches auf dem Feſtlande und über See dauernd ge-
währleiſtet.

Keine Erhöhung der Poſtgebühren.
Die vom „B. Tgbl.“ beſtätigte Angabe eines ſüddeutſchen

Blattes, daß weitere Kriegserhöhungen für die Poſt
Telegraphen und Fernſprechgebühren bevorſtehen, wird jetzt als
unrichtig bezeichnet.

Deutſcher Arbeiterfrieden.
Jn Bremen hat ſich ein Freier Ausſchuß für ei-

Dieſer
lehnt die Scheidemannſche Formel „jeder trage ſeine
Laſten ſelber“, a b. Sein Programm iſt in einem Aufruf nieder

elegt, den über tauſend Arbeiter ſchon unterſchrieben haben.Wo ſozialdemokratiſch organiſierte Arbeiter unterſchrie

ben das Programm. Das Programm des lautet
Der „Freie Ausſchuß für einen deutſchen Arbeiterfrieden“

rieden, der den deutſchen Arbeitern wenig-
ſten s in kleinem Maße eine Vergeltung bringt für
den Opfermut und die Entbehrungen, die die deutſche Arbeiter
ſchaft während des Krieges dargebracht hat.

Der Friede muß deshalb bringen:
1. Geſicherte Landesgrenzen. Jnnerhalb derdeutſchen Grenzen wollen wir Arbeiter unſer Brot und Verdienſt

brr, wollen wir mit unſeren Familien ruhig und ſicher leben
önnen.2. Siedlungsland. Für die Kriegsbeſchädigten müſſen
Anſiedlungen geſchaffen werden, damit ſie mit Luſt und Liebe
im deutſchen Vaterlande leben können. Wir müſſen Kolonien
haben, um vom Ausland, beſonders von England unabhängig

Kreisblatt
Freitag, den 10. Auguſt 1917.
3. Das freie Meer. Jm Welthandel wollen wir t

frei und ungehindert ſein wie England, um mit ihm jederzeitu konkurrieren auf dem Weltmarkte. Dadurch können er

utſche Handel und die deutſche Induſtrie nur allein wieder
aufblühen und gedeihen. Wir Arbeiter haben dann im eigenen
de Arbeit und Verdienſt und brauchen nicht auszu
wandern.

4. Eine Kriegsentſchädigung. Die Kriegsinvali
den und Kriegsbeſchädigten, die Kriegerwitwen und Krieger-waiſen ſollen eine angemeſſene Rente erhalten. Die deutſche

Sozialpolitik, wie Kranken- und Jnvalidenverſicherung, kann
dann weiter ausgebaut werden. h ne Kriegsentſchädigun
werden die Laſten für uns Arbeiter unerträgli

in. Für jeden Arbeiter iſt es Ehrenpflicht, im Jntereſſe
ines Standes, ſeiner Familie, ſeiner Kinder; im Jntereſſe

der kriegsbeſchädigten Kollegen, wie der Witwen und Waiſen
unſerer gefallenen Kollegen, daß die Zukunft geſichert
wird, und nicht für alle Zeiten die Not und Entbehrung der
Kriegszeit auf uns laſtet.

Ausland
Erweiterung des ungariſchen Kabinetts.

Das Kabinett Eſterhazy wird reorganiſiert und durch
neue Miniſterien erweitert. Zum Miniſter 7 Kroatien
wird der bosniſche Sektionschef Dr. Ankelhäuſer ernannt.
Der bisherige kroatiſche Miniſter S Ala Zichy übernimmt
das Miniſterium am allerhöchſten Hoflager vom Grafen Bat-
tyhany, für den ein neues Miniſterium für ſoziale Fürſorge
geſchaffen wird. Wilhelm Vazſonyi ſcheidet von der Leitung
des Juſtizminiſtatriums aus und wird Leiter des neugebildeten
Miniſteriums für Wahlrechtsangelegenheiten. Zum
neuen Juſtizminiſter iſt der bisherige Staatsſekretär Karl
Grocſak auserſehen. Es wird noch ein weiteres neues Mi-
niſterium zur Uebergangswirt ſchaft geſchaffen, das
der Rektor der Budapeſter Univerſität Bolatoeldos über
nimmt.

Die Entwicklung im Abſichtskönigreich Polen.
Die Berichte aus Warſchau und Krakau über die Entwicke

lung der polniſchen Bewegung lauten immer troſtloſer. Die
deutſchfeindlichkeit der Bevölkerung tritt immer deutlicher in
die Erſcheinung und es erſcheint je länger je notwendiger, daß
die Mittelmächte ihre Abſichten bezüglich des neuen König-
reichs einer gründlichen Reviſion unterziehen.

„Aus eigenem Wiſſen“ teilt G. Cleinow, der früher
der Warſchauer Preſſeabteilung vorgeſtanden hat, im neueſten
Heft der „Grenzboten“ mit, daß die polniſchen Le-
gionen, ſeit ſie nur für Polen da und der Front fern ſind,
die Jugend in der Feindſeligkeit gegen das
Deutſchtum erziehen.

Die Zuſtände im franzöſiſchem Heer.
(Aus Briefſchaften und Ausſagen gefangener Franzofen.)

Aus den Pariſer Kammerdebatten, Miniſterreden und ſelbſt
aus der von der Zenſur geknebelten Preſſe geht ſeit den letzten
Wochen mit aller Deutlichkeit hervor, daß im franzöſiſchen Heer
nach der blutig geſcheiterten AisneChampagneOffenſtve der
Geiſt der Empörung gegen die nutzloſe Menſchenſchlächterei auf-
geflammt h daß die Haltung der kämpfenden Truppen ſich in
ſchärfſtem Widerſpruch zu den Zielen und Phantaſien der front
fernen Annexionspolitiker ſich befindet. eber Einzelheiten
dieſer Auflehnung franzöſiſcher Truppenteile geben uns Brief-
ſchaften und Ausſagen Gefangener der letzten Kampfwochen den
erwünſchten Aufſchluß.

Gretz, den 17. 6. 17.
Wir hatten 4000 Aufrührer auf dem Gretzer Bahn-

hof 3000 Mann ſind gekommen, um Ordnung zu ſchaffen. 80
Meuterer ſind geſtern abend von Gretz nach Orleans ab
transportiert worden, um heute morgen im Lager Cer-
cottes erſchoſſen zu werden 206 andere ſind am Mittwoch
im Chateau Thierry erſchoſſen worden.

Melme, den 18. 6. 17.
Letzten Freitag hielt ein Trupp zurückkehrender

Urlauber die Züge bis 1 Uhr morgens zurück, zerſchnitt
die Telephondrähte, zerſchlug alles, und als die Verſtär-

kung nahte, gab man dem Lokomotivführer den Befehl, abzu
fahren, und nahm den Bahnhofsvorſteher bis
weiter mit. Du ſiehſt, was dasf ür eine Komödie iſt, und ich
könnte Dir noch mehrere ſolche Fälle nennen.

den 3. 7. 17.
Henry C. hat vor dem x t geſtanden und iſt wegen

Aufruhr zu 10 Jahren Gefängnis verurteilt worden.
Das Regiment 109 (N. O. 13. J. D.) ſcheint gemeutert zu
haben.

Montmarauld (Allier), den 5. 7. 17.
Seit Georgs Rückkehr vom Urlaub hat ſich alles ſehr geän

dert. Die ganze Diviſion hat während ſeiner Abweſen-
heit gemeutert; man hat ſie daraufhin aus ihrer Stellung
und ſogar aus den Vogeſen herausgezogen.

z Den 7. 7. 17.
ch habe noch nichts von der Ablöſung gehört und augen-

blicklich ſcheint es, daß die Trup r die uns ablöſen ſollte
ſich geweigert hat, in Stellung zu gehen. Erſtaun
bin ich darüber nicht, da derartige Weigerungen, in Stellung
zu gehen, ſehr häufig ſind; ſelbſt in unſerem Regiment und
auch beim Jäger-Batl. 120, das mit uns marſchiert, iſt es ſchon
vorgekommen,

Maſſonay, den 18. 6. 17.
Du haſt ſicher erfahren, daß ſehr viele Regimenter den Ge

horſam verweigert haben. Ganz in unſerer Nähe ſind zwei
Regimenter entwaffnet worden, ſie ſollen nach Sa-
loniki geſchickt werden.

den 9. 6. 17.
Hier in Grenoble ſieht es ſehr ſchlimm aus; man erzählt

r in Lyon die Anamiten auf die Bevölkerung
chießen. Jch glaube, daß dies alles auf das Ende hindeutet,

oder es gibt Revolution. Jch möchte es Pin wün-
ſchen, und wäre der erſte, der Poincaree und ſeine Helfers-
helfer auf die Guillotine brächte.

Ein Ueberläufer der franzöſiſchen 69. Diviſion erklärte, daß
die Stimmung in der Diviſion nicht gut ſei. Jm Regiment 267
ſollen von 4——6 Wochen einige Mannſchaften auf Offiziere ge
ſchoſſen und auch einige getötet haben. Der Kommandeur des
Regiments 162 hielt während der Ruhezeit in Ramerupt eine
Anſprache, die von den Mannſchaften mehrmals durch unbot-
mäßige Zwiſchenrufe unterbrochen worden fein ſoll. Als er
zum Schluß ausrief: „Wenn ich euch jetzt frage, ob ihr in Stel
lung gehen wollt oder nicht, was werdet ihr antworten?“,
ſchrie die Mehrzahl der Leute: „Wir gehen nicht mehr
in Stellung.“

Bei dem Angriff auf die Cholera-Ferme am 16. April hat
ten etwa 60 Mann des J.-R. 151 e geweigert, mit vor
zugehen; ſie wurden mit Arreſt beſtraft. Bei derſelben Ge
legenheit ſollen, wie der Ueberläufer erzählt, auch die Offi-
ziere ſich teilweiſe gedrückt haben.

uch an franzöſiſche Gefangene in Deutſchland gelangen
trotz der ſtrengen Zenſur jetzt öfters Nachrichten über die Meu-
tereien in franzöſiſchen Trüppenteilen. So ſchreibt eine Frau
aus Calais in Geheimſchrift ihrem Manne nach Tauberbiſchofs
heim: „Jn einem Soldatenbriefe habe ich geleſen, daß meh
rere Regimenter, die man in die Schützengräben
ſchicken wollte, dies verweigert haben. Um ſie zum Ab-
marſch zu bewegen, ſchickte man darauf Gendarmerie. Dieſe
mußte aber bald von ihrem Plan abſtehen, denn unſere Solda
ten haben Gewehre und Maſchinengewehre und wiſſen ſie im
gegebenen Augenblick zu gebrauchen.“ Jn dem Paket eines Jä-
gers vom 71. Bataillon fand man folgenden Brief aus Thizy
vom 1. 7.: Dieſer Krieg muß bald zu Ende s
denn alles geht zur Neige. Außerdem haben es die Soldaten
mehr als ſatt. Mehrere Regimenter haben ſich gewei-
gert, zu marſchieren. Man kann ſie deshalb wirklich
nicht tadeln.“ Und faſt dasſelbe meldet einem Gefangenen im
Münſterlager ſeine Schweſter aus Epreville am 13. Juli: „Es
muß an allem fehlen, damit der Krieg aufhört. Die Zivil-
bevölkerung muß ſich empören, doch ſind wir nicht
mehr weit davon. Du haſt wohl gehört, daß unſere armenSoldaten ſich empören, beſonders die Infanterie und die

Kolonialtruüppen. Seit drei Jahren werden ſie ins
Elend geführt. Sie wollen nicht mehr marſchieren.“ Der Um
ſchlag eines Briefes an einen Unteroffizier aus der Gegend von
Marſeille enthielt in Geheimſchrift folgende Mitteilung ſeiner
Frau vom 28. 6.: „Alle unſere lieben Franzoſen haben genug

Die Briefe der Prinzelſin.

Von Vh. Oppenheim

45] Rachberns
Es war ein deutlicher Wink, daß ſie noch weiter be-

fragt zu ſein wünſchte, und Hollfelden zauderte natürlich
nicht, dieſen Wink zu befolgen.

„Es war alſo doch noch etwas Bitte, ſagen Sie es
mir! Jch werde Jhnen für Jhre Aufrichtigkeit von Herzen
dankbar ſein.“

„Mein Himmel, wie lebhaft Sie ſich für die Sache
intereſſieren Arbeiten Sie neben Jhrer Schriftſtellerei viel
leicht auch für die Polizei

Lächelnd beſchwichtigte Heinz ihr Bedenken.
„Mein Intereſſe an einer Aufklärung über die Ver

hältniſſe des Herrn Martens iſt rein perſönlicher Natur,“
verſicherte er. „Und Sie brauchen nicht zu fürchten, daß
Sie durch mich in Ungelegenheiten kommen könnten.“

„Jch glaube es Jhnen auf Jhr ehrliches Geſicht hin.
Aber was ich Jhnen jetzt ſagen will, iſt nichts als eine
bloße Vermutung. Jch betone ausdrücklich, daß ich nicht
den kleinſten greifbaren Beweis dafür habe.“

„Und was iſt es drängte Hollfelden in wachſender
Spannung.

„Jch vermute, daß Martens eine Frau hatte.“
Auf nichts war Heinz weniger vorbereitet geweſen,

als auf eine ſolche Eröffnung. Und er machte kein Hehl
aus ſeinem ungläubigen Erſtaunen.

„Sie meinen, er ſei verheiratet geweſen Und ſeine
Frau ſei noch am Leben

„„Ja, das glaube ich,“ erklärte die Choriſtin ziemlich
beſtimmt. Und eine Frau pflegt ſich in ſolchen Dingen
nur ſelten zu täuſchen.“

„Allen Reſpekt vor Jhrem Scharfſinn, mein Fräulein,
aber ich möchte doch annehmen, daß Sie ſich da in einem
im befinden. Martens war mein Nachbar, und ich
ann Jhnen auf das Beſtimmteſte verſichern, daß er in
jeder Hinſicht das Leben eines Junggeſellen führte.“

einer n n d n re reät galt, wandte eminkies Gelicht 21 e Cporitin tm ihr ge

d Aber das weiß doch niemand beſſer als ich,“ ſagte ſie.
„Wenn er verheiratet war, und es iſt meine Ueberzeugung,
daß er es geweſen iſt, ſo hatte er jedenfalls ſeine Gründe,
hier ein Geheimnis daraus zu machen.“

„Und möchten Sie mir nicht verraten, wie Sie hinter
dies Geheimnis kamen

„Oh, das läßt ſich nicht ſo ſagen. Ein Weib errät
dergleichen aus tauſend kleinen Anzeichen, die einem Manne
wahrſcheinlich entgehen würden. Eines davon war, daß
Martens an jedem Sonnabend verreiſte, um den Sonntag
über von Berlin fortzubleiben. Und ich weiß, daß er mir
über den Grund dieſer regelmäßigen Abweſenheit nicht die
Wahrheit geſagt hat. Zwei oder dreimal erhielt ich den
unwiderleglichen Beweis dafür, daß er mich belog.“

„War das der bedeutſamſte Jhrer Anhaltspunkte, mein
Fräulein

„O nein, nur daß ich, wie geſagt, über manche anderen
nicht gut ſprechen kann. Doch ja, etwas kann ich Jhnen
in bezug darauf noch erzählen. Ich ſagte Jhnen ſchon,
daß er in jener letzten Nacht beſonders aufgeräumt und
redſelig war. Als er irgendwo ſein Portefeuille aus der
Taſche zog, um die Zeche mit einem Hundertmarkſchein zu
bezahlen, zeigte er mir in ſeiner mitteilſamen Laune das
Bild eines kleinen Mädchens, daß er offenbar immer mit
ſich herumtrug. Es war ein häßliches Kind, ihm aber
ſchien es der Jnbegriff aller Schönheit. Und es ſah ihm
ſo ähnlich, daß man es auf den erſten Blick als ſein Kind
hätte erkennen müſſen. Als ich ihn ein bißchen damit auf-
zog, erklärte er zwar, es ſei das Töchterchen ſeines in Süd
afrika verheirateten Bruders. Aber er wurde ſehr verlegen
und brachte das Geſpräch ſogleich auf etwas anderes.“

„Das ſcheint freilich nicht ganz unverdächtig,“ meinte
Heinz nachdenklich. „Um ſo mehr, als der Bruder aus
Südafrika, er hatte nur den eiſten, weder Frau noch Kind
hat. Aber am Ende müßte doch dieſer Bruder, der vor
einigen Tagen hier aufgetaucht iſt, um den Nachlaß des
Ermordeten als einziger Erbe in Beſitz zu nehmen, etwas
von dieſer Ehe gewußt haben.“

„Weshalb müßte er das Könnte Otto Martens es
ihm nicht ebenſogut verſchwiegen haben, wie er es hier
vor aller Welt verſchwiegen hat Ich glaube, ſein Leben
d voll von allerlei großen und kleinen Geheim-

Die Möglichkeit wäre freilich nicht. abſolut ausg

ſchloſſen. An etwas anderes aber yaven Sie nicht geoachr,
mein Fräulein Oder können Sie ſich vorſtellen, daß eine
Frau, die von der Ermordung ihres Mannes hört, weder
ein Verlangen fühlen ſollte, an die Bahre des Toten zu
eilen, noch überhaupt ein Bedürfnis, ſich zu melden, wäre
es- auch wirklich nur, um für ſich und das Kind ihren geſetz
mäßigen Anſpruch auf den Nachlaß geltend zu machen

„Das kommt ganz auf die Umſtände an,“ ſagte die
blonde Mieze, und ihr Geſicht nahm einen zyniſchen Aus
druck an, der es für Hollfelden noch abſtoßender machte.
„Jch habe in der Zeitung geleſen, daß man nicht mehr als
dreihundert Mark in dem Nachlaß des Afrikaners vorge-
funden hat, und aus den Fragen des Rechtsanwalts wie
aus den Jhrigen habe ich entnommen, daß kein Menſch
etwas über die Herkunft ſeiner großen Einnahmen weiß.
Es wird alſo wohl irgendeinen Haken mit dieſen Ein
nahmen haben, und ſeine Frau hat möglicherweiſe die
triftigſten Gründe, in ihrer Verborgenheit zu bleiben, um
nicht danach gefragt zu werden. Den Toten kann ſie ja
ſchließlich nicht wieder lebendig machen, auch wenn ſie
Ströme von Tränen an ſeinem Grabe vergießt. Und auf
vie nachgelaſſenen dreihundert Mark kann ſie leichten
Herzens verzichten, wenn ſie in aller Stille die Tauſende
weiter bezieht, über die Martens verfügte.“

Es war der verſchlagene Spürſinn des einzig an
kalte Berechnung gewöhnten Weibes, der in ihren Ver-
mutungen und Folgerungen zutage trat. Heinz fühlte ſich
davon in hohem Maße angewidert, aber er vermochte ſich
der einleuchtenden Logik ihrer Kalkulationen nicht zu ent
ziehen. Die Angelegenheit gewann in dieſer Beleuchtung
ein weſentlich verändertes Ausſehen, und manches erſchien
anter ſolcher Vorausſetzung weniger unerklärlich als zuvor.
Er hatte noch eine Reihe weiterer Fragen in Vereitſchaft,aber von der Bühne her ertönte in bigen Augenblick ein
ſchrilles Klingelzeichen und gleich darauf die laute Stimme

des e e„Die große Enſemble Szene des zweitenDer Chor und die ganze Statiſterie weiten Auſzugel

(Fortſetzung folgt.)



und wollen nicht mehr vorgehen, es werden viele ſtand-
techt lich erſchoſſen. Es iſt ſchrecklich.“ Aus Aquenay
meldet ein Gefangenenbrief vom 27. 6.: „Es gibt viele Trup-
pen, die nicht marſchieren wollen. Man ſchickt ſie nach Salo
niki und ſtellt Senegaleſen zum Schießen dahin-
be r.“

Das Land Podolien.
Von Oberſt Jmmanuel.

Die gewaltigen Kämpfe und Siege in n während
ves Monats Juli 1917 en uns und unſere Verbündeten auf
der Verfolgung der geſchlagenen Ruſſen bis nach Podolien

führt. Der Grenzfluß Zbrucz wurde an mehreren StellenAber tten, unſere Vortruppen ſtehen von der Gegend ober-

lb Huſiatyn bis 2 Einmündung in den Dnjeſtr oberhalb
auf en Podoliens. Ob auf dieſer Front nach

n hin weiter in dieſes Land eingerückt werden ſoll, iſt eine
age, deren Beantwortung in der Zukunft liegt. Gleichwohl
es von Wi t, einen Blick auf dieſes Gebiet zu werfen,
unter U im Verlauf des Krieges eine Rolle ſpielen

Vorab ſei bemerkt, daß w bisher vom Kriege
noch nicht berührt worden W alſo ein geſchontes Land

ellt. Allerdings war es der Sammelplatz und Ausgangs
kt für alle C ruſſiſchen Unternehmungen, die ſich vom

ſt 1914 bis zum Juli 1917 gegen Oſtgalizien gerichtet
n

Das Land Podolien gehört, ſo wenig es in feinen Einzeliten uns auch bekannt fein dürfte, zu den wichtigſten Teilen

ußlands. Es zeichnet ſich durch beſondere Fruchtbarkeit aus
und iſt in wahrem Sinne des Wortes eine „Kornkammer“
des Reiches. Jn rein geographiſcher Beziehung ſtellt es einen
u Landrücken dar, der die Stromgebiete des Dnjeſtr und

öſtlichen Bug ſcheidet. Abgeſehen von niedrigen Hügel-
reihen finden ſich größere Erhebungen nicht. Die meiſten
Flüſſe laufen dem Zbrucz gleich und ergießen ſich in nordſüd-
licher Richtung in den Dnjeſtr, der Podolien von Beßarabien
wrennt. Jenſeits der Waſſerſcheide ergießen ſich die Flüſſe Podo
liens in den Bug. So entſteht eine große Zahl ſtarker Ab-

nitte, die für die Ruſſen, falls es zum Kämpfen in Podolien
mmen ſollte, eine Reihe günſiiger Stellungen bieten dürften.

Haupterwerbszweig iſt der Ackerbau; Gewerbe
tätigkeit und Fabrikweſen ſind nur ſchwach entwickelt, wenn
auch die Herſtellung des Rübenzuckers erhebliche Fortſchritte in
den letzten Jahren gemacht hat. Von der Oberfläche des Bodens
entfallen eiwa 65 v. H. auf Ackerland, das nur ausnahmsweiſe
Mißernten zu verzeichnen hat und große Erträge an Roggen,
Weizen, Hafer liefert. Vor dem Kriege ging die Ausfuhr auf
den Eiſenbahnen nach Kiew und Odeſſa, ein erheblicher Teil
nuch über Tarnopol nach e von dort weiter nach Mittel
europc. Neben dem Getreidebau tritt der Anbau von Zucker
rüben hervor, der für Podolien die höchſten Ergebniſſe unter
allen ruſſiſchen Gouvernements zeigt. Auf einer ſehr hohen
Stufe ſteht die Viehzucht. Sie wirft ebenfalls hohe Werte für
die Ausfuhr ab und beherrſchte in Friedenszeiten die Vieh-
trzeugung und den Viehhandel Südweſtrußlands. Die Vieh-
zucht 3 ſich auf Pferde, Rindvieh, Schafe. Wir ſehen hier-
aus, daß Podolien ein ſehr leiſtungsfähiges Land iſt, das ſelbſt
unter den früheren ruſſiſchen Zuſtänden einen hervorragenden
Platz auf landwirtſchaftlichem Gebiete einnehmen konnte.

upthandelsplätze ſind amenez-Podolsk, Mohilew am
jeſtr, Balta.
Das Land iſt ziemlich dicht bevölkert und zählte

vor dem Kriege 2,2 Millionen Bewohner, von denen faſt 80
p. H. auf dem Lande wohnen. Große Städte ſind nicht vorhan-
den, dafür zahlreiche Klein- und Landſtädte. Die Guts- und
Bauernwirtſchaften ſtehen durchaus im Vordergrund. Podolien,
z deutſch „Niederland“, im Gegenſatz zu den Karpathenlän

rn, wird zur Ukraine gerechnet, befindet ſich alſo imBanne der Bewegung, die eine Loslöſung dieſes Reichsteiles
unter irgendeiner Form von Großrußland erſtrebt. Die Bevöl-
kerung hat Aehnlichkeit mit derjenigen der Bukowina und Süd-

iens. 80 v. H. ſind rutheniſche Kleinruſſen,
die das Land beherrſchen. Dazu kommen etwa 14 v. H. Juden
in den Kleinſtädten, 5 v. H. Polen, etwa 4000 Deutſche, die
unter der Kaiſerin Katharina II. im Kreiſe Jampol angeſiedelt
worden ſind und ſich bis heute Sitten und Sprache erhalten

n. Sie zeichnen ſich als beſonders tüchtige Ackerbauer und
iehzüchter aus.

ha

Aus Stadt und Amgebung
Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung

wird folgender Magiſtratsantrag zugehen mit dem An-
trage, folgenden Beſchluß faſſen zu wollen: „Jn Abände-
rung des Beſchluſſes vom 9. Juli 1917 wird beſchloſſen, die

Glaß'ſche Wieſe dem Mobilmachungsausſchuß vom
oten Kreuz zum vorjährigen Pachtpreis von 27 Mk. zu

verpachten.“ r Mobilmachungsausſchuß hat es abge-
lehnt, der Maßgabe zu entſprechen, die die Stadtverord-
netenverſammlung an die koſtenloſe Ueberlaſſung der Wieſe
geknüpft hatte, nämlich, daß, falls für pflegebedürftige
Kinder der Stadt Milch nicht anderweit zu haben ſein
follte, die Milch der Ziegenfarm gegen Bezahlung dieſen
Kindern 3 werden ſollte, und will in der Verwen-
dung der Milch freie Hand behalten. Es iſt andererſeits er
bötig, falls die ſtädtiſchen Behörden von ihrer Bedingung
nicht abgehen wollen, einen angemeſſenen Pachtpreis zu

len. Da der Magiſtrat der Auffaſſung iſt, daß die von
er Stadtverordnetenverſammlung am H. Juli beſchloſſene

Maßnahme durchaus berechtigt iſt, ſo hat er beſchloſſen, ſie
nicht fallen zu laſſen und demgemäß für die Pachtung der
Wieſe den vorjährigen Pachtpreis zu fordern.

Ein weiterer Magiſtratsbeſchluß lautet: „Die beiden
e rungenen Halbzylinder-Spiegelglasſcheiben des elek-
riſchen Lichtpausapparates im Stadtbauamt werden auf

Grund des bei den Akten befindlichen Anſchlages ergänzt.
Die mit 540 Mk. vorgeſehenen Koſten werden im Ausgabe-
Haushaltung der Bauverwaltung bewilligt.“ Am 25. Juli
1917 ſind die großen beiden Halbzylinder-Spiegelglas-
ſcheiben des elektriſchen Lichtpausapparates aus nicht er
klärbaren Gründen in die Brüche gegangen, während der
Apparat von er für den Gebrauch zurecht gemacht
wurde, welcher die ganzen Monate hindurch ſtändig mit
dem Apparat zu arbeiten hatte, ohne daß etwas dabei vor

kommen wäre. Die angeſtellte Unterſuchung hat ein
rſchulden irgend eines Beamten nicht ergeben, vielmehr

muß angenommen werden, daß durch die ungleichmäßige
Erwärmung durch die ſtarke Lichtquelle über dem Licht

usapparat Spannungen in den gebogenen Spiegelglas-eiben entſtanden ſind, die ſchließlich zu dem Bruch geführt

ben, worauf dann die t obere Scheibe die
untere zertrümmert hat. Jedenfalls beſteht für die Stadt
die Notwendigkeit, um dieſen Apparat, der ſtändig ge-
braucht wird, wieder gebrauchsfähig zu geſtalten, die
Scheiben zu Der Anſchlag lautet auf 540 Mk. Es
wird gebeten, dies in Ausgabe-Zugang bei dem Unter
haltungstitel des Lichtpgusapparates bewilligen zu wollen.

„Raus aus Galizen!“
Wir ſtanden lang', wir ſtandenJm Oſten wie gebunden. l et

Da hebt der Adler ſich vom Neſt,
Weil Kräfte er gefunden,
Der deutſche Aar! Zu kühnem Flug
Er weit die Schwingen breitet;
Zur Seite ihn im iegeszug
Der Doppelaagr geleitet:

„Raus aus Galizien!“
Jhr Ruſſen dachtet nd wWir ſchen tet lut'ge Tänze? et

O nein! Wir hol'n uns Tarnopol
Und ſtoßen vor zur Grenze!
Denn Hindenburg, der Heere Hort,
Meint: „Eins nur kann ich raten:
Wir wählen jetzt das Loſungswort
Zu friſchen Siegestaten:

„Raus aus Galizien
Sie ſiegen heut noch wie der Blitz,

Die kampfgewohnten Heere,
Mit „Hurra!“ geht's durch Czernowitz;
Dem Willen winkt die Ehre!
Die Jnfantrie fällt das Gewehr
Zum Sturm und fragt nicht lange;
Sie treibt die Ruſſen vor ſich her
Jn ſiegesfrohem Drange:

„Raus aus Galizien
Otto Häuſeler.

—mwW——W——„Jg vKonzert des RolandOrcheſters-Halle.
Bei ſchönſtem Wetter fand geſtern abend 8 Uhr in der

„Reichskrone“ das Konzert des Rohland- Orcheſter s-
Halle ſtatt veranſtaltet vom Beamten verein zu Gunſten
des „Roten Kreuzes“. Der Beſuch war gut, ſodaß mit einem
guten Ertrage gerechnet werden kann. Das Orcheſter mit ſeinen
zum größten Teil ſehr jungen Kräften, bot eine gute Streich-
muſik. Das Programm war vortrefflich ausgewählt. Mit einem
flotten Marſch wurde der Abend eingeleitet. Dann folgten in
bunter Reihe Ouvertüen, Potpourris und Klaſſiker. Beſonderen
Beifall rief der Straußſche Walzer „Roſen aus dem Süden“hervor, ſodaß er ſogar am Schluſe wiederholt werden mußte.

Zu fein gearbeitet für den Garten war das „Finale a. d. Oper
Lohengrin“. Auch ein Trompetenduett mit Orcheſterbegleitung
rief großen Beifall hervor, ebenſo das zarte Bachſche Werk
„Meditation“. Kurz, es waren 3 Stunden ſchönen und edlen
Genuſſes und jeder der Zuhörer konnte befriedigt nach Hauſe
gehen. Auch der Ertrag für das Rote Kreuz iſt, wie wir
hören, trotz des geringen Eintrittsgeldes recht erfreulich ge
weſen; es konnten 107,10 Mk. an das Rote Kreuz ab-
geliefert werden.

Poſtaliſches.
Wie wir hören, ſind bei dem piengen Poſtamt einige Stel

len für den Fernſprechdienſt frei. eeignete Bewerberinnen
(mindeſtens 18 Jahre alt) können ſich im Poſtamt melden.

Allgemeiner deutſcher Schneidertag,
Der Bund deutſcher Schneider-Jnnungen hat für den 5. bis

7. Auguſt einen allgemeinen deutſchen Schneidertag nach Leip-
zig einberufen. Die Verhandlungen dieſer 22. Bundestagung,
der am Sonntag eine Geſamtvorſtandsſitzung vorausging, be-
gannen unter Teilnahme von Mitgliedern aus ganz Deutſchland
am t Nach der Erſtattung des Geſchäftsberichtes, der
u. a. die Mitgliederzahl des Bundes auf 25 000 angibt, wurde
die Neuwahl des Bundesvorſitzenden vollzogen, die auf Ober
meiſter Vollerhof-Leipzig fiel, während der bisherige Bundes
vorſitzende Ferd. Liebrecht- Magdeburg zum Ehrenvorſitzenden
ernannt wurde. Einen der erſten Beratungspunkte bildete die
Frage der Errichtung beſonderer Jnnungen für das Damen
ſchneidergewerbe. an nahm hierzu folgenden Antrag an:
„Der Bundestag möge allen Obermeiſtern anheim geben, ſich ſo
fort mit den maßgebenden Schneiderinnen am Orte in Ver-
bindung zu ſetzen und ſie zum Anſchluß, oder bei genügender
Anzahl in Verbindung mit den Damenſchneidern zur Gründun
einer eigenen Jnnung zu bewegen.“ Obermeiſter Liebrecht ſpra
dann über die ſogenannte Streckungsverordnung, über die Wa
renumſatzſteuer und über die Verordnung wegen Beſchlagnahme
von Stoffen. Zu letzterem Punkte empfahl er dringend, ſich
den beſtehenden Rohſtoff-Berufsgenoſſenſchaften anzuſchließen,
keinesfalls aber neue Genoſſenſchaften zu gründen. Jn einem
Vortrag über die „Ueberleitung der Kriegs- in die Friedens
wirtſchaft“ verbreitete ſich Verbandsdirektor Corthaus-Berlin
über die dringend notwendige Fürſorge für die aus dem Felde

Kollegen. Weiter gab Obermeiſter Liebrecht
ufklärungen über die Lieferungs-Genoſſenſchaften, die nach

ſeiner Meinung in erſter Linie ſoziale Arbeit leiſten ſollen.
Fritz-Bremen kennzeichnete das heutige Lehrlingsweſen in der
männlichen Schneiderei, während Ahlhorn, Göttingen das gleiche
Thema behandelte und vor allem die Zuſtände in der weib-
lichen Schneiderei und die dort beſtehende Lehrlingszüchterei
ſchilderte. Darauf wurden die Verhandlungen auf Dienstag
vertagt.

Keine BVeunruhigung über deutſche Kriegsgefangene in Rußland
beim Ausbleiben von Nachrichten!

An die Mitteilung eines neutralen Blattes, daß wegen der
großen Unzuverläſſigkeit und Unregelmäßigkeit der ruſſiſchen
Staatspoſt die ruſſiſchen Handelsintereſſenten eine Geſellſchaft
für die Einführung einer Privatpoſtbeförderung a ha
bn, wird von deutſcher amtlicher Seite die folgende beherzigens-
werte Mahnung geknüpft: Da nach dieſer Mitteilung ſchon die
ruſſiſch Bevölkerung zu einem ſolchen Mittel greifen muß, um
überhaupt einen gewiſſen Nachrichten verkehr aufrecht erhalten
zu können, kann man ſich einen ungefähren Begriff davon ma
chen, wie es trotz aller Bemühungen der deutſchen Regierung
und des Roten Kreuzes zur Erzielung einer wenigſtens einiger
maßen befriedigenden Verſorgung der Gefangenen mit Nachrich-
tn beſtellt ſein muß. So hart nun auch die Mangelhaftigkeit
des ruſſiſchen Poſtverkehrs für die Gefangenen und deren An-
gehörige iſt, braucht jedoch das Ausbleiben von Nachrichten,
gerade unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, kein unmittel-
barer Grund zu Befürchtungen bezüglich des Wohlergehens der
Gefangenen zu ſein.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen und Perfonalien.

Ammendorf, 9. Auguſt. Dem Pfarrer Balthaſar
in Ammendorf wurde in Anerkennung ſeiner vielſeitigen
a rit das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe Allerhöchſt ver
iehen.

Querfurt, 9. Auguſt. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er-
hielt am 1. Auguſt der Pionier Karl Zänker.

Mücheln, 9. Auguſt. Für bewieſene Tapferkeit vor dem
einde erhielt der Artilleriſt Fritz Ködel das Eiſerne
reuz 2. Klaſſe.

Schkeuditz, 9. Auguſt. Das Eiſerne Kreuz wurde ver-
liehen dem hier auf Urlaub weilenden Musketier Kurt
Bretſchneider, dem Musketier Artur Raue und
dem Musketier Richard Wieſecke.

hotels erfahren wir noch Entdeckt wurde

Stendal, 9. Auguſt. ier iſt im AltKreistierarzt a. D. J t er von 92 Jahrer
mmelmann, der Großvater des

liegers Jmmelmann, zur letzten Ruhe beſtattet worden.
Der Verſtorbene S weit über die Altmark hinaus
großes Anſehen. an ſchätzte ſeine reiche Erfahrung. Jm-
melmann, im Volksmund auch Himmelmann genannt, war
auf vielen Höfen unſerer Altmark nicht bloß ein ſehr ge
achteter Helfer und Beſchützer des Viehſtandes, ſondern
auch ein ſehr gern geſehener Gaft.

Michlitz, 9. Auguſt. Dem Unteroffizier Oskar Gr o e,
der Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe iſt, wurde dar
Hanſeatenkreuz verliehen.

Zur Schließung der Harzer Hotels,
Wernigerode, 9. Auguſt. Zur en der Harz-

r Schleichhan
del durch Landgendarmen, denen ein er rverkehr
zwiſchen Wernigerode und eng Hotels auffiel. Dieſe
meiſt re Fahrten gaben Veranlaſſung zur Beo
achtung der Kutſcher. Es wurde feſtgeſtellt, daß in Wer
nigerode die inzwiſchen geſchloſſene geheime e
beſtand. erſeagt wurde dieſe geheime r ch
Händler, die au den Dörfern weine und Kälber auf
kauften. Das Fleiſch wurde auch zum Teil mit der Harz
querbahn nach den Hotels geſchafft, wie z. B. nach dem
Hotel reiannenHohne, das bekanntlich unmittelbar am
Bahnhof liegt. Dieſe Sendungen wurden als Kirſchen
deklariert, und ſo blieb de lheniee ſ r Handel lange Zeit unbe

Gerichtszeitung
Gerichtliche Ablehnung einer Entſchädigungsforderung wegen

Verweigerung des Abkehrſcheins.
Von allgemeinem Jntereſſe iſt nachſtehende Gerichtsentſcheidung, die der „Arbeitgeber“, die Zeitſchrift der Sere

der deutſchen Arbeitgeberverbände, in Nr. 12 veröffentlicht
„Als ein Arbeiter einer Firma, welchem der Abkehrſchein ver
weigert worden war, abging, ohne die Entſcheidung des Schlich
tungsausſchuſſes anzurufen und bis zur Entſcheidung weiter
zuarbeiten, hat die Firma ihm die Papiere 14 Tage lang ein
behalten. Der Arbeiter hat daraufhin die Firma auf Erſatz des
Lohnausfalls verklagt. Jm Prozeß machte die Firma geltend,
daß der Arbeiter gefetzwidrig gehandelt habe, indem er die Ent-
ſcheidung des Schlichtungsausſchuſſes über die Erteilung des

bkehrſcheines nicht abgewartet habe und nicht bis dahin in
Arbeit geblieben ſei. Andernfalls wäre ihm ein Schaden nicht
erwachfen. Da dieſer nur durch ſeine geſetzwidrige Handlungs
weiſe entſtanden ſei, ſo habe er keinen Anſpruch auf Erſatz. Das
Gewerbegericht hat ſich dieſen Ausführungen angeſchloſſen und
die Klage abgewieſen. Bezüglich der Jnpalidenkarte hat es
noch ausgeführt. daß man darüber, ob die Firma berechtigt geweſen ſei, die Jnvalidenkarte einzubehalten, verſchiedener We

nung ſein könne. Auf keinen Fall jedoch kann der Kläger aus
dem Einhalten der Jnvalidenkarte einen Schadenerſatzanſpruch
herleiten, da er ja ohne den Abkehrſchein garnicht anderswo
hätte eingeſtellt werden können.“

Vom Auslande
Eine Kirchenglocke geſtohlen.

Jn Zabortowo bei Poſen wurde nachts die größte Glocke,
die zum Einſchmelzen kommen ſollte, von unbekannten Perſo
nen geſtohlen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Perſonalien.

Magdeburg, 8. Auguſt. Hier ſtarb in Bad Nauheim, wo er
zu Kurzwecken weilte, der Generaldirektor der Wilhelma, Ver
ſicherungsA.G., Dr. jur. Juſtus Kahlert, im Alter von v
Jahren. Er war ſeit 10 Jahren Generaldirektor der Wilhelm
und konnte in dieſem Jahre auf ein Vierteljahrhundert zurück
blicken, ſeitdem er in der Leitung des Unternehmens, das mit
den Stempel ſeiner Perſönlichkeit trägt, ſtand.
Der Verband der Handelsſchutz- und Rabattſparvereine Deutſch

lands. Vertretung für Handel und Gewerbe, e. V.
hält am 19. bis 22. Auguſt in Stuttgart ſeinen 15. Verbands
tag ab. Aus der Tagesordnung ſind folgende Vorträge hervor
zuheben: Von deutſchen Handels-Sorgen und Ausſichten, Krieg
und Ladengeſchäft. Die Lage der einzelnen Handelszweige im
dritten Kriegsjahre. Die Gefährdung des beruflichen Kleinhan-
dels. Die Zukunft der Beziehungen zwiſchen Großhandel und
Kleinhandel. Hilfsdienſtgeſez und Kleinhandel. Die Laden-
ſchlußzeit nach dem Kriege. Der Kleinhandel in der „Ueber-
gangswirtſchaft“. Der finanzielle Stand der Vereine, Schaf
fung von Penſions und Krankenkaſſen für den handelsgewer
lichen Mittelſtand.

Die Ausſichten für die Leipziger Herbſtmeſſe 1917.
Die vom Leipziger Meßamt vorbereitete großzügige Pro

paganda für die am 26. Auguſt beginnende Herbſtmeſſe, dazu
das auch diesmal vom Staate, dem Rate der Stadt Leipzig und
den Privat-Meßhausbeſitzern gezeigte Entgegenkommen in be-
zug auf Mietsnachlaß für die Ausſteller, r
auf der Eiſenbahn, frachtfreie Rückbeförderung der Meßgüter,
ungehinderte Einfuhr von Meßmuſtern aus den Neutralſtaaten,
Erleichterung für Reiſende aus den ſkandinaviſchen Ländern in
das deutſche Gebiet zum Beſuch der Meſſe, Beurlaubung von
zum Heeresdienſt einberufenen MeßJntereſſenten, Nachweis
von privaten Meßwohnungen uſw. alles das läßt auf eine
Herbſtmeſſe ſchließen, die ſich der über Erwarten günſtig aus
gefallenen Frühjahrsmeſſe würdig zur Seite ſtellen wird. Ne-
ben den deutſchen Meßausſtellern und ſonſtigen r e
ten bringen, was ſonſt Prrt in Friedenszeiten nich der Fall
war, die neutralen Länder der diesjährigen Herbſtmeſſe
beachtenswertes Jntereſſe entgegen. Zahlreiche Anfragen und
Anmeldungen aus der Schweiz, Holland und den Nordſtaaten
gehen täglich ein, und auch die verbündeten Länder bekunden
in jeder Weiſe reges Intereſſe an der Meſſe. Beſonders um-
fangreich wird die Zahl der neuen Meß-Ausſteller ſein,
Von ſeitens des Meßamts an 100 000 neue Firmen gerichteten
Anfragen haben bis heute 10 000 zuſtimmende Antworten er-
teilt. Darunter iſt beſonders die Poſamenten, Beſatz, Sticke
rei, Tüll- und SpitzenJnduſtrie vertreten. Sowohl alte wie
neue Meßbeſucher haben bereits Wohnungen in den Hotels ſo
wohl, wie bei den Privaten beſtellt, und das Nahrungsmittel-
amt trifft Vorſorge für ausreichende Verpflegung der Meß
fremden. Wie ſchon zur Frühjahrsmeſſe, ſo werden infolge der
bekannten Schwierigkeiten in der Materialbeſchaffung infolge
des Kohlen und Arbeitermangels, der Lieferungs lichkeit
manche Schwierigkeiten auferlegt werden, jedoch ſteht zu erwar-
ten, daß die deutſche Jnduſtrie und der Handel Mittel und
Wege finden werden, den Anforderungen der Kunden unter An
paſſung an die durch den Krieg bedingten Verhältniſſe re
werden. All ihren ſchon oft bewährten Scharfſinn werden bei
jedenfalls aufbieten. Beſonders gilt es von der Porzellan
Glas und SpielzeugJnduſtrie und der neuangegliederten Tex

tilJnduſtrie, der a ranche. Soweites heute ſehen verſpricht nach alledem die Leip
ziger Herbſtmeſſe gut beſucht zu werden.
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